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Tagesſchau. 


* Der Etat wird dem Reichstage voraus ſichtlich 
Ende nächſter Woche zugehen. 


* In der Budgetkommiſſion des Reichs⸗ 
tages gab der Gouverneur von Deutſch⸗Südweſtafrika 
von Lindequiſt eine Darſtellung der Lage im 
Schutzgebiet. 


* Der Raubmörder Rudolf Hennig iſt geſtern 
früh 7½ Uhr im Strafgefängnis zu Plötzenſee hin⸗ 
gerichtet worden. 


* In der öſterreichiſchen Delegation wurde über 
die häufigen Aus weiſungen öſterreichiſcher 
Staatsangehöriger aus Preußen Be⸗ 
ſchwerde geführt. 


* Präſident Rooſevelt ließ im Senate und 
im Repräſentantenhauſe eine ausführliche Botſchaft 
2 — Fragen der inneren und äußeren Politik ver⸗ 
eſen. 


Heber die mit bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. \ 


Eine Botſchaft des 
Präſidenten Roojevelt. 


Im Senate und im Repräſentantenhauſe 
der Vereinigten Staaten gelangte am Dienstag 
eine umfangreiche Votſchaft des Präſidenten 
Rooſevelt zur Verleſung, in der zunächſt erklärt 
wird, daß die Nation ſich eines noch nie da⸗ 
geweſenen Gedeihens erfreue, das andauern 
werde, wenn im Handel und Wandel weiter 
nach Geſetz und Billigkeit verfahren werde. 
Daran ſchließt der Präſident eine programma⸗ 
tiſche Erörterung einer großen Zahl inner- 
politiſcher Fragen. 

Dann wendet ſich die Botſchaft der äußeren 
Politik zu und tadelt bei der Beſprechung 
der Beziehungen zu den oſtaſiatiſchen Völkern 
die in jüngſter Zeit ſporadiſch aufgetretene 
Feindjeligkeit gegen die Japaner. Da Amerika 
eine beſtändig ſteigende Rolle im Stillen Ozean 

u ſpielen hoffe, ſchlägt Rooſevelt vor, allen 
apanern die Naturaliſierung in Amerika zu 
geſtatten. Dann heißt es in der Botſchaft u. a. 
weiter: 

In Kuba iſt der Friede augenblicklich 
wiedergekehrt. Wenn aber nach den Wahlen 
der Aufruhr wieder losbreche, könne nicht da⸗ 
von die Rede ſein, daß die Inſel unabhängig 
bleibe. Ausführlich wird dann der im Sommer 
in Rio de Janeiro ſtattgehabte Kongreß der 
amerikaniſchen Republiken beſprochen und die 
Reiſe des Staatsſekretärs Root, die dazu bei⸗ 
getragen habe, die im Süden vielfach herr⸗ 
ſchende Auffaſſung zu beſeitigen, als ob die 
Monroelehre eine Art Vorherrſchaft oder eine 
Art Protektoratsreht der Vereinigten Staaten 
über die anderen Republiken in ſich ſchließe. 
Bei der nun folgenden Erörterung der Vorbe⸗ 
reitungen zu der zweiten Friedens kon⸗ 
ferenz im Haag ſagt der Präſident u. a., 
es müſſe immer im Auge behalten werden, 
daß ein Krieg unter Umſtänden nicht nur zu 
rechtfertigen ſei, ſondern für eine ehrenhafte Nation 
zum Gebote werde. Ein gerechter Krieg 
ſei auf die Dauer für die Seele einer Nation 
weit beſſer als der blühendſte 
Friede, der durch das Dulden von Unbill 
oder Ungerechtigkeit erlangt ſei. Die Flotte 
der Vereinigten Staaten ſei der ſicherſte Bürge 
des Friedens, den das Land beſitze. Sie 
brauche nicht vergrößert zu werden, aber ihre 
gegenwärtige Stärke müſſe aufrecht erhalten 
werden. Ein entſprechendes Programm werde 
aufgeftellt werden. Der Präſident empfiehlt 
ferner Maßnahmen zur unausgeſetzten ſorg⸗ 
ſemen Ausbildung von Offizieren und Mann⸗ 
ſchaften und zur Vervollkommnung des Dffi 
zierkorps. Zum Schluſſe ſpricht ſich der Prä⸗ 


ſident, da das Land im Kriegsfalle hauptſäch⸗ 
lich auf Freiwillige angewieſen ſei, für mög⸗ 
lichſte Ausbreitung des Schützenweſens nach 
Schweizer Muſter aus. 


Sitzung vom 5. Dezember 1906. 
Der polniſche Schulſtreik. 
Am Tiſche des Bundesrats: Staatsſekretär Dr. 
Nieberding. 
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Bgrütietung und 
Telegr.⸗Adr.: Thorner 
Breastwartliger 


Auf der Tagesordnung ſtehen Interpella: 
tionen betreffend Fürſorgeer ziehung pol. 
niſcher Kinder infolge des Schulſtreiks. 

Staatsſekretär Dr Nieberding erklärt ſich bereit, 
die Interpellationen ſofort zu beantworten. 

Abg. Dr. Jazdzewski (Pole) begründet darauf 
— Interpellation. Die preußiſche Regierung habe 

ereits in Einzelfällen gerichtliche Beſchlüſſe erzielt, 
wonach polniſche Kinder wegen Befolgung der An⸗ 
ordnungen ihrer Eltern der elterlichen Erziehungsge⸗ 
walt entzogen und der Fürſorgeerziehung überwieſen 
werden ſollen. Wir müſſen verlangen, daß der Re⸗ 
ligionsunterricht in den Schulen in polniſcher Sprache 
erteilt wird. Dieſes Recht iſt uns durch die Ver⸗ 
faſſung gewährleiſtet. Den Eltern wird nun dieſes 
Recht genommen; ſie kommen in die Gewiſſensnot, in 
der ſie ſchließlich den Kindern deutſch zu ſprechen ver⸗ 
bieten. Um den Konflikt zu beſeitigen, gibt es nur 
zwei Wege: Entweder kehrt die Schulbehörde zu dem 
pädagogiſchen Grundſatz zurück, die Kinder in der 
Mutterſprache zu unterrichten und nebenbei den Unter⸗ 
richt in deutſcher Sprache zu erteilen, oder ſie ent⸗ 
ſchließt ſich, den Religionsunterricht in die Hände der 
Kirche zurückzulgen. (Beifall bei den Polen.) 

Abg. Glowatzki (Zentrum) begründet die Inter⸗ 
pellation des Zentrums über den gleichen Gegenſtand. 
Auch den Hereros iſt die Beibehaltung der Eingeborenen⸗ 
ſprache geſichert; weshalb werden die Polen noch hinter 
die Wilden geſtellt? Für Oberſchleſien beſteht die Ver⸗ 
ordnung, daß in reindeutſchen Schulen der Religions⸗ 
unterricht auch in der Unterftufe in deutſcher Sprache 
erfolgen muß; um eine Schule als reindeutſch gelten 
zu laſſen, genügt ſchon ein Satz von 25 Prozent an 
deutſchen Kindern. (Hört, hört und Heiterkeit.) Der 
Klerus mißbilligt die großpolniſche Bewegung, weil ſie 
die ſtaatliche und religiöſe Autorität untergräbt. Aber 
der Klerus verlangt einmütig, daß den Kindern in 
Oberſchleſien der Religionsunterricht in der Mutter⸗ 
ſprache erteilt wird, wie es der Verfaſſung entſpricht. 

Staatsſekretär Dr. Nieberding führt aus: Beide 
Interpellationen beſchweren ſich über die Verletzung der 
Reichsgeſetzgebung; ſpeziell iſt die Frage angeſchnitten 
worden. Ich habe diesbezüglich zu erklären, daß der 
Herr Reichskanzler nicht befugt . nach den Wünſchen 
der Interpellanten bei der preußiſchen Staatsregierung 
Schritte zu tun. Zweifellos ſteht den Eltern auf grund 
des $ 1631 des B. G.⸗B das Erziehungsrecht ihrer 
Kinder zu. Aber dieſes Recht iſt kein unbegrenztes. 
Dieſe Grenzen wurden überſchritten und der Reichs⸗ 
kanzler wie ſeine Vertreter müſſen es ſich verſagen, 
ſich auf weitere Diskuſſionen einzulaſſen. (Beifall rechts 
und bei den Nationalliberalen.) 

Die Abgg v Normann (Konſ.) und v. Tiede⸗ 
mann (Rp.) lehnen namens ihrer Parteien die Be⸗ 
ſprechung der Interpellation ab. 

Abg. Büſing (Natlib.) führt aus, ſeine Partei legte 
im Landtage und im Reichstage wiederholt den Stand⸗ 
punkt dar, daß fie mit der zielbewußten Polenpolitik 
der Behörden durchaus einverſtanden iſt. (Hört! Hört! 
Unruhe.) Wir verlangen, daß die polniſchen Ein⸗ 
wohner Preußens Abſtand nehmen von jeder deutſch⸗ 
feindlichen Agitation (Sehr richtig!), und daß fie ohne 
jeden Vorbehalt und für immer als preußiſche Staats⸗ 
angehörige zu betrachten find. (Bravo!) Mit allen 
zuläſſigen Mitteln muß den offenen großpolniſchen Be⸗ 
ſtrebungen entgegengetreten werden. Die Anordnung 
der Fürſorgeerziehung gegen viele tauſende von Kindern 
halten wir aber nicht für ein geeignetes Mittel gegen 
den Schulftreik. (Bewegung). Dies ift eine rein juri⸗ 
ſtiſche Frage (Rufe von Polen: Nein! Eine Frage 
des Menſchenrechts.) Es iſt ein Mißbrauch der Eltern⸗ 
rechte, wenn dieſe zu Anſtiftungen zu ſtrafbaren oder 
ungeſetzlichen Handlungen uud zum Ungehorſam des 
Kindes gegen die Schulordnung gebraucht werden. 
(Ruf: Pzakrewl) Herr Präſident! ſchützen Sie mich 
doch vo: ſolchem Pfuiruf. 

Vizepräſident Graf Stolberg: Ich habe den Ruf 
nicht gehört. 

(Abg. Dr. Chlapowa⸗CThlapowski: Ich habe es 
gerufen.) 5 
Vizepräſident Graf Stolberg: Dann rufe ich Sie 
zur Ordnung. 

Abg. Büfing (fortfahrend): Wir erachten die 
zum Ausdruck gebrachten Beſchwerden nicht für 
begründet. (Beifall bei den Nationalliberalen) 

Abg. Bebel (Soz) erklärt: Es iſt bedauerlich, daß 
der Reichskanzler heute hier nicht erſchienen iſt. Die 
Rede Büſings wimmelte von Widerſprüchen und war 
ein Charakterijtikum für die Grundſatzloſigkeit der 
Nationalliberalen. (Sehr richtig! links, im Zentrum 
und bei den Polen.) 0 

Abg. Traeger (Freiſ. Bp.) führt aus: Durch die 
moderne Polenpolitik hat die preußiſche Regierung der 
polniſchen Nation den größten Liebes dienſt erwieſen. 
Unzweifelhaft iſt der Reichstag in dieſer Sache zuftändig; 
iſt doch das preußiſche Fürſorgeerziehungsgeſetz weiter 
nichts ols das Ausführungsgeſetz zu $ 1666 des B. 
G.⸗B. Das Erziehungsrecht muß dem Vater genommen 
werden, wenn er nicht genügend für das geiſtige und 
körperliche Wohl des Kindes ſorgt. Das wäre denkbar, 
wenn der Vater das Kind veranlaßte, im naſſen No⸗ 
vemberwetter auf der Straße Spalier zu bilden. (Große 
Heiterkeit.) Der Richter, der den polniſchen Eltern das 
Erziehungsrecht abſprach, hat barbariſch gehandelt. 

Abg. Lier ermann von Sonnenberg (Wirtſchaftl. 
Vgg.) meint, daß nicht der Reichstag, ſondern der 
Landtag zuſtändig iſt. Dem politiſchen Motiv iſt ein 
8 Mäntelchen umgehängt. Der Kinderſtreik iſt 
die Vorbereitung zur polniſchen Revolution. (Bewegung.) 
Abg. Gothein (Fri. Vgg) billigt den polniſchen 
Schulſtrein nicht und bedauert lebhaft, daß die preußi⸗ 
ſchen Richter den Geſetzen einen Sinn unterlegten, den 
fie nicht enthalten. Die einzige Löſung der Schwierig⸗ 
keit ſei die Loslöſung des 
Schule. 

Abg. Hanſen (Däne) führt aus, die Polenpolitik 
iſt verwandt mit der Preußenpolitik in Nordſchleswig. 
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Nach perſönlichen Bemerkungen wird die Sitzung 
geſchloſſen. 

Morgen: Interpellation betreffend Futtergerſte und 
Eiſenerze, Fortſetzung der heutigen Interpellationen, 


Algeciras vorlage. 
Schluß 6 Uhr. 
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Der Großherzog von Heſſen hat aus An⸗ 
laß der Taufe des Erbgroßherzogs die Schaffung 
einer Zentrale für Säuglingspflege 
und Mutterſchutz angeordnet und das 
Miniſterium angewieſen, geeignete Vorſchläge 
auszuarbeiten, wie die von ihm gegebenen An⸗ 
regungen auszugeſtalten ſeien. 

Die Verteilung des Etats im Reichstage 
iſt nach der „Kreuzzeitung“ für Ende näch⸗ 
ſter Woche in Ausſicht genommen. Der 
Bundes rat iſt zwar noch mit Beratungen über 
einen Teil des Spezialetats beſchäftigt, doch 
hofft man beſtimmt, ſie bis Anfang nächſter 
Woche zu Ende zu führen, ſo daß ſich die 
Verteilung etwa am 13. dieſes Monats er⸗ 
möglichen laſſen dürfte. 

Aus dem neuen württembergiſchen Mini⸗ 
ſterium. Der neue württembergſſche Mini⸗ 
ſterpräſident Dr. Karlv. Weizſäcker 
gehört dem württembergiſchen Staatsminiſterium 
ſeit 1900 an. Er war bis zum Juni d. J. 
Kultusminiſter, ſeitdem aber als Nachfolger des 
Frhrn. v. Soden Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten. Er iſt am 25. Februar 1853 
geboren, zurzeit alſo 53 Jahre alt. — Der 
neue Juſtizminiſter, bisherige Oberlan⸗ 
desgerichtspräſident v. Schmidlin, hat dem 
Juſtizminiſterium früher als vortragender Rat 
und als Miniſterialdirektor angehört. 1896, 
als der jetzt abgegangene Miniſterpräſident 
v. Breitling Juſtizminiſter wurde, war der da⸗ 
malige Miniſterialdirektor v. Schmidlin zum 
Wirklichen Staatsrat und Mitglied des Ge⸗ 
heimen Rats ernannt worden. Dem jetzt re⸗ 
gierenden Könige Wilhelm II., als er noch 
Prinz war, hat Herr v. Schmidlin rechtswiſſen⸗ 
ſchaftliche Vorträge gehalten. 

Die Beratung der beiden kolonialen 
Nachtragsetats wurde am Mittwoch von der 
Budgetkommiſſion des Reichstags be⸗ 
gonnen. Vor Eintritt in die Beratung gab 
Freiherr v. Stengel die Erklärung ab, 
daß er im allgemeinen ſeit ſeinem Amtsantritt 
dafür geſorgt habe, daß die Etatsüberſchrei⸗ 
tungen der einzelnen Reſſorts ſtreng von ihm 
kontrolliert und womöglich verhindert würden. 
Aber der Feldherr im Kriege müſſe freie Hand 
haben, auch über den Rahmen der Bewilli⸗ 
gungen des Reichstages hinaus zu gehen. Die 
Ueberſchreitungen für 1904-05 würden 
ſich vorausſichtlich auf 25 bis 30 Mil⸗ 
lionen belaufen. Für 1906 liegt eine 
Schätzung noch nicht vor, doch werde es ſich 
um einen höheren Betrag handeln. — Hier⸗ 


auf gab Gouverneur v. Lindequiſt 
der Kommiſſion Auskunft über die Lage in 
Südweftafrika. Die 16 000 Hereros, die ſich 
bisher geſtellt hätten, hätten alle ihr Vieh 
verloren gehabt. Das Gouvernement ſtellt 
deshalb jetzt Verſuche an, fie als Achker⸗ 
bauer anzuſiedeln; denn eine Neuausſtattung 
es geſamten noch übrigen Hereroſtammes mit 
Vieh würde etwa 20 Millionen erfordern. Im 
Norden wie im Süden des Schutzgebietes habe 
die Pazifikationerheblicheg ort⸗ 
ſchritte gemacht. Im Süden ſtehen noch 
300 Hottentotten im Felde, die Zugang von 
der engliſchen Seite bekommen. Dort iſt noch 
eine ſtarke Beſatzung erforderlich, auch nach 
dem 1. April 1907 würden 8000 Mann im 
ganzen Schutzgebiet notwendig ſein. Was die 
wirtſchaftliche Bedeutung des 
Schutzgebietes angeht, ſo kommt zunächſt der 
Bergbau in Betracht. Gold wird nur in ganz 
kleinen Mengen gefunden und kommt nicht 
in Betracht. Für Kohle beſtehen gute Aus⸗ 
ſichten. Diamanten ſind, mit Ausnahme eines 
vor vielen Jahren gefundenen, bisher nicht 
aufgefunden. Das Vorhandenſein des blauen 
Grundes hat bereits Unternehmungen veranlaßt. 
Die Hauptſache ſei die Viehzucht. Herr 
von Lindequiſt rühmte die überraſchenden Er⸗ 
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folge des Landrats v. Uslar mit der 
Wünſchelrute. An 150 Stellen ſei 
Waſſer gefunden worden. Vor allem ſei auf 
Kleinſiedelungen in der Kolonie Wert zu legen. 
Die ausführlichen Darlegungen des Gouverneurs 
ſollen dem Reichstage als Material zageſtellt 
werden. 

Poſtaliſche Wünſche. Dem Präſidium 
des Deutſchen Handelstages iſt auf eine Ein⸗ 
gabe wegen Aenderung der Portoſätze 
für Druckſachen die folgende Erwiderung 
des Staatsſekretärs Krätke zugegangen: „Die 
vom Deutſchen Handelstag vorgeſchlagene 
Aenderung des Druckſachentarifs kann, da fie 
für die Poſtkaſſe einen Einnahmeaus fall von 
mehreren Millionen Mark zur Folge haben 
würde, aus finanziellen Gründen 
zurzeit nicht in nähere Erwägungge⸗ 
zogen werden. Dem weiteren Antrag, das 
Meiſtgewicht der Druchſachen im inneren 
deutſchen Verkehr und im Verkehr mit Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn auf zwei Kilogramm zu erhöhen, 
läßt ſich, abgeſehen von anderen betriebs⸗ 
techniſchen Gründen, beſonders deshalb nicht 
eniſprechen, weil ſchon jetzt die großen Mengen 
von Druckſachen, Warenproben, auch Geſchäfts⸗ 
papieren, die ordnungsmäßige Bearbeitung der 
übrigen Briefpoſtgegenſtände beeinträchtigen.“ 

Zur Frage der Fleiſchteuerung hat der 
Ausſchußdes DeutſchenHandels⸗ 
tages, der am Montag und Dienstag in 
Berlin verhandelte, folgenden Beſchluß gefaßt: 
„Der Ausſchuß des Deutſchen Handelstuges 
ſpricht ſein lebhaftes Bedauern dar⸗ 
über aus, daß die in ſeiner Sitzung vom 30. 
November 1905 aufgeſtellten Forderungen 
zur Abhilfe der Fleiſchteuerung micht 
erfüllt worden find. Unbeirrt durch v or- 
übergehende Preisermäßigun⸗ 
gen für einzelne Viehgattungen, welche bei 
Fortdauer der künſtlichen Abſperrungsmittel 
unter dem Einfluß der wechſelnden Futter⸗ 
mittelernten ſteis wieder von Perioden be⸗ 
drohlicher Preisſteigerung abgelöſt werden, 
erklärt der Ausſchuß ſich nach wie vor dafür, 
daß die Einfuhr von Vieh und Fleiſch er⸗ 
leichtert werde und iſt der Anſicht, daß zu 
dieſem Zwecke auch die Herabſetzung der 
übermäßig geſteigerten Zölle auf 
Vieh und Fleiſch zu fordern iſt.“ 

Der Rückgang der Viehpreiſe in den 
letzten Wochen ift nach der Deutſchen Fleiſcher⸗ 
Zeitung darauf zurückzuführen, daß viele Land⸗ 
wirte mit der Oeffnung der Grenzen gerechnet 
hatten und deshalb ſich veranlaßt ſahen, ihre 
Vorräte möglichſt ſchnell zu verkaufen, und 
andererſeits in Machenſchaften der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Viehzer tale in Berlin zu erblicken, 
um der bevorſtehenden Interpellation im Reichs⸗ 
tage zuvorzukommen. 


Zur Ermittelung der Wirkungen des 
Brauſteuergeſetzes vom 3. Juni 1906 und 
der Erhöhung der Uebergangsabgabe für Bier 
haben die Zentralfinanzbehörden der deutſchen 
Bundesſtaaten über die Brauſtoffverwendung 
getrennt nach Malz und Erſatzſtoffen gegen 
wärtig Ermittelungen in folgenden Zeit⸗ 
abſchnitten angeordnet: 1. im erſten Viertel 
der Rechnungsjahre 1905 und 1906, 2. im 
zweiten Viertel der Rechnungsjahre 1905 und 
1906, 3. im Monat Oktober der Rechnungs⸗ 
jahre 1905 und 1906. Die Zolldirektivbe⸗ 
hörden der ſämtlichen deutſchen Bundesſtaaten 
ſind erſucht worden, die betreffenden Zahlen 
baldtunlichſt ermitteln zu laſſen und anzuzeigen. 
Ferner ſollen bis auf weiteres für die Monate 
November, Dezember uſw. die gleichen An- 
gaben in Verbindung mit den Angaben für 
die entſprechenden Monate des Vorjahres je 
nach Schluß des betreffenden Monats gemacht 
werden. Außerdem hat der preußiſche Finanz- 
miniſter gegenwärtig angeordnet, daß er möglichſt 
bald davnn unterrichtet werde, ob Tatſachen 
bekannt geworden ſind, aus denen zu ſchließen 
iſt, daß Gerſte, die zum ermäßigten Zollſatze 
von 1,30 Mark für einen Doppelzentner vom 
Auslande eingelaſſen worden iſt, zur Her⸗ 
ſtellung von Braumalz Verwendung 
gefunden hat. Gegebenenfalles ſind die Provin⸗ 
zialſteuerdirektoren um eine ſchleunige Anzeige 
hierüber erſucht worden. 

Das Ausland und die Ausweiſungen 

Il aus Preußen. Die rigoroſe Handhabung der 


Ausweiſungsbeſth mungen Preißen hat 
nicht nur im Reiche Mißſtimmung erregt, 
ſondern auch im Auslande. In der öſter⸗ 
reichiſchen Delegation wies, wie man 
uns aus Budapeſt telegraphiert, im Laufe der 
Debatte über das Expoſé des Miniſters des 
Auswärtigen der Pole Kozlowski auf die 
in Preußen gegenüber öſterreichiſchen 
Staatsbürgern beſtehenden Ausnahmemaß⸗ 
regeln hin und führte zahlreiche Fälle von Aus⸗ 
weiſungen öſterreichiſcher Staatsbürger ſlawiſcher 
Nationalität an. Miniſter Freiherr v. Aeren⸗ 
thal erklärte, daß die Intervention des 
Miniſteriums des Aeußern in dem 
Zeitraum vom 1. Juni bis 1. November d. J. 
von 15 öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Staats angehörigen, die aus dem 
Deutſchen Reiche ausgewieſen wurden, ang e 
rufen worden ſei. Auf die Verwendung 
der öſterreich⸗ungariſchen Bolſchaft zu Berlin 
hin ſei die Ausweiſung in neun Fällen 3 u⸗ 
rück genommen worden, vier Fälle be⸗ 
fänden ſich noch in der Schwebe, und in zwei 
Fällen ſei eine Intervention nicht eingetreten. 
Der Miniſter verſichert, er werde ſich ſtets der 
Intereſſen der Staatsangehörigen auf das 
wärmſte annehmen. (Beifall.) 


* Der bedrohte Zar. Daß die Tätigkeit 
der Revolutionäre auch in unmittelbarer Nähe 
der Reſidenz des Zaren im Geheimen fortdauert, 
zeigt ein Vorfall, über den folgendes Tele⸗ 
gramm aus Petersburg berichtet: Ein 
Gendarm verhaftete beim Schloſſe Zarſkoje 
Sſelo einen als Studenten verkleideten Mann, 
in deſſen Gepäck die Polizei einen wichtigen 
Brief fand, der ihn als aktives Mitglied der 
Bande verriet, die am 27. Oktober einen 
Wagen des Zollamts beraubte. Der Ver⸗ 
haftete erwies ſich als einflußreicher Anhänger 
der ſogenannten Kampfkolonne der Revolu⸗ 
tionäre. 

* Der Prozeß gegen den Admiral Ne: 
bogatow und deſſen Unterkommandanten wegen 
der Uebergabe des Geſchwaders in der See⸗ 
ſchlacht von Tſuſchima hat am Mittwoch vor⸗ 
mittag in Petersburg vor einem be 
ſonderen Militärgerichtshof be⸗ 

nnen. Das Gericht hat die Angeklagten, 
eren Zahl 78 beträgt, in drei Gruppen ge⸗ 
teilt. Die erſte umfaßt die Hauptſchuldigen, 
nämlich Nebogatow und die Kommandanten 
der Panzerſchiffe, die zweite diejenigen An⸗ 
geklagten, die der Uebergabe Vorſchub geleiſtet 
haben, die dritte diejenigen Angeklagten, welche 
die Uebergabe nicht zu verhindern geſucht 
haben. Der Prozeß wird etwa drei Tage 
dauern. 

*Die Lage der italieniſchen Finanzen 
iſt nach dem vom Schatzminiſter Majorona 
am Dienstag in der Deputiertenkammer ge⸗ 
gebenen Expoſe glänzend. Das Jahr 
1905/06 weiſt 63 Millionen Ueberſchuß auf, für 
1906/07 wird mit 30 Millionen Ueberſchuß 
gerechnet, und im neuen Etat mit 17 Millionen. 

* Das neue ſpaniſche Kabinett hat ſich 
konſtituiert. Vega de Armijo hat dem 
König die Liſte der neuen Miniſter unterbreitet. 
Das Kabinett ſetzt ſich wie folgt zuſammen: 
Vorſitz: Vega de Armijo, Auswärtiges: 
ven Taballero, Inneres: Romanones, 

inanzen: Reverter, öffentliche Ar⸗ 
beiten: de Federico, Krieg: Weyler, 
Marine: Cobian, Unterricht: Jimeno, 
yukis: Barroſo. König Alfons hat die 

ifte genehmigt, das Kabinett kann alſo in 
Tätigkeit treten. Angeſichts des Entſchluſſes 
aller liberalen Parteigruppen, das Miniſterium 
8 Verhinderung des völligen Zerfalls der 
beralen Partei zu unterſtützen, dürfte Vega 
de Armijo eine immerhin längere Amtszeit be⸗ 
ſchieden ſein. 

* Menelik und feine Beſchützer. Aus 
Addis⸗Abeba in Abeſſinien wird gemeldet: Der 
Negus Menelik hat den Regierungen von 
Großbritannien, Frankreich und Italien ſeine 
Antwort auf die Mitteilung über das 
Abeſſinien betreffende Abkommen 
dieſer Regierungen zugehen laſſen. Es ver⸗ 


lautet, der Negus beſtälige in der Antwort den 
Empfang der Mitteilung der Mächte und 
danke ihnen für ihren Wunſch, die Unab⸗ 
hängigkeit Abeſſiniens aufrechtzuerhalten; der 
Negus machte dabei den Vorbehalt, daß das 
Abkommen inkeinerWeijejeineSou- 
veränitätsrechte beſchränken joll. 


Culmſee, 5. Dezember. Der heutige Vie h⸗ und 
Pferdemarkt war nur mittelmäßig beſchicht. An 
Pferden waren nur wenige beſſere Tiere vorhanden, 
die bald verkauft waren; die größte Anzahl beſtand 
aus minderwertigen Arbeitspferden, die nur wenig 
Käufer fanden. Rindvieh wurde ziemlich teuer bezahlt; 
Milchkühe koſteten bis 400 Mk. Auf dem Kram⸗ 
markt machten wie gewöhnlich die Pfefferküchler die 


beiten Geſchäfte. Um 4 Uhr war der Marktplatz vita 
geräumt. ET 

Garnſee, 4. Dezember. Eine Menge er⸗ 
ſtaunter Geſichter konnte man heute vormittag 
vor dem hieſigen Rathauſe ſehen. Die Sache 
hatte ihren Grund. Seitens der Spezial⸗ 
kommiſſion Thorn war ein Termin 
anberaumt, jedoch Stunde auf Stunde verrann, 
ohne daß ſich jemand blicken ließ, der den 
Termin abhielt. Unverrichteter Sache mußten 
deshalb die zahlreich erſchienenen Intereſſenten 
nach Haufe gehen. — Wie ſich herausſtellte 
liegt ein Irrtum der Spezialkommiſſion vor. 

Marienburg, 5. Dezember. Geſtern 
abend brannte auf der Beſitzung des Herrn 
Sielmann in Jonasdorf der Pferdeſtall nieder. 

Marienburg, 5. Dezember. Auf An⸗ 
ordnung des Staatsanwalts wurden heute die 
Gebrüder Schmidt aus Lindenau (Kreis Marien⸗ 
burg), die am Donnerstag voriger Woche nach 
der Kontrollverſammlung in Gr.⸗Leſewitz mit 
den Gebrüdern Koslowski in Streit und 
Schlägerei gerieten, wobei Auguft Koslowski 
ſeinen Tod fand, verhaftet und in das 
hieſige Amtsgericht eingeliefert. 

Dt. Eylau, 5. Dezember. Ueber das 
Vermögen des Maurer- und Zimmermeiſters 
Hinz⸗ Dt. Eylau iſt das Konkursver⸗ 
fahren eingeleitet. 


Elbing, 6. Dezember. Eine Stadtan 


leihe für die Kanaliſation der 
Stadt Elbing ſoll vom Magiſtrat gegenwärtig 
vorbereitet werden. Diesbezügliche Verhand⸗ 
lungen mit einem größeren Finanzinſtitute find 
bereits in die Wege geleitet worden. Ueber 
die Form der Realiſierung ſoll man jedoch noch 
nicht ſchlüſſig geworden ſein. Ein hieſiger 
Induftrieller hat ſich ebenfalls bereit erklärt, 
der Stadt für den oben angegebenen Zweck 
eine größere Summe gegen zeitmäßig feſtgelegte 
Rückzahlungen auszuleihen. 

ommerau, 6. Dezember. Im Bette 
erſticht aufgefunden wurde das drei 
Monate alte Söhnchen des Rittergutsbeſitzers 
von Oranski⸗Dietrichſtein. Ihm war ein Lutſch⸗ 
pfropfen in die Luftröhre geraten, wodurch der 
Tod eintrat. 

Tilſit, 5. Dezember. Montag früh wurde 
die Leiche des Maurers Guſtav Barſties in 
der Kleffelſtraße an einem Neubau gefunden. 
Ob ein Verbrechen oder ein Unfall vorliegt, 
ſteht noch nicht feſt. 

Raſtenburg, 5. Dezember. Scheune und 
Stall des Abbaubeſitzers Reinholz in Heilige⸗ 
linde find niedergebrannt. 

Rominten, 6. Dezember. Der Sturm 
am Freitag hat unter den Wald beſtänden 
der Rominter Heide arg gehauſt. Große 
Flächen bieten ein Bild vollſtändiger Zer⸗ 
ſtörung. Kiefern und Fichten mit einem Durch⸗ 
meſſer von einem Meter, 100 bis 150 Jahre 
alt, ſind wie Streichhölzer geknickt oder liegen 
entwurzelt am Boden. N einzelnen Schutz⸗ 
bezirken ſind nach oberflächlicher Schätzung 
der Belaufsbeamten 2000 bis 3000 Feſtmeter 
Holz vom Sturme umgeweht. 

Hohenſalza, 6. Dezember. Der Ziegelei 
beſitzer Kiepert hat Schloß Kalthof mit 
Dampfziegelei für 270000 Mark an Herrn 
Schlemm hier verkauft. 

Baldenburg, 5. Dezember. Ein großer 
Brand äſcherte in der Nacht zum Montag 
hier acht Scheunen und Stallgebäude ein. Das 
Feuer brach bei dem Ackerbürger Krey aus 
und pflanzte ſich bei dem heftigen Winde ſehr 
raſch fort. 

CTzarnikau, 6. Dezember. Der Zimmer: 
mann Wilhelm Mathwig aus Buchwerder be⸗ 
fand ſich mit Bekannten am Sonnabend im 
Gaſthauſe zu Putzig⸗Hauland. Während 
der Unterhaltung blieb der 40 Jahre alte 
Mann plötzlich ſchweigſam auf dem Stuhle 
ſitzen. Der herzugerufene Arzt Dr. v. Lniski 
aus CTzarnikau konnte nur den eingetretenen 
Tod durch Schlaganfall feſtſtellen. 
2 Verſtorbene hinterläßt Frau und drei 

nder. 


Gneſen, 5. Dezember. Ein Arbeiter, der 


die Lehrer auf der Straße vor den Schul⸗ 


kindern beleidigt hat, erhielt einen Monat 
Gefängnis. Der Staatsanwalt hatte zwei 
Wochen beantragt. 

Poſen, 5. Dezember. Der verantwortliche 
Redakteur des Poſtemp, Troca, gegen den 
mehrere Anklagen wegen Artikel zum Schul⸗ 
ſtreik, Aufreizung zu Gewalttätigkeiten u. |. w. 
de iſt wegen Fluchtoerdachts verhaftet 
worden. 


Poſen, 5. Dezember. Wegen des bekannten 
Sokolfeſt es auf Schloß Kur ze⸗Gorze, 
dem Herrn v. Chlapowski gehörig, das am 
19. Auguſt d. Is. ſtattfand und bei dem be⸗ 
kanntlich die Kriminalbeamten und Gendarmen 
über die Mauern des Schloßparks voltigieren 
mußten, um die Teilnehmer des polizeilich nicht 
angemeldeten „Gautages“ feſtzuſtellen, hatten ſich 
geſtern 12 Sokols vor dem Schöffengericht in 
Koſten wegen Vergehens gegen das 
Vereins- und Verſammlungsgeſetz 
zu verantworten. Neun der Angeklagten wurden 
zu einer Geldſtrafe von je 6 Mark, 
der Leiter des „Privatvergnügens“ Szydlowski 
zu einer ſolchen von 100 Mk. verurteilt. Die 
Angeklagten haben gegen ihre Verurteilung 


Tuuufung eingelegt. — Von einer Rangier⸗ 
maſchine erfaßt und überfahren wurde 
geſtern in der Nähe des Zentralbahnhofs der 
Kronprinzenſtraße 76 wohnhafte Bahnarbeiter 
Kaldenbach. Er war ſofort tot. Kaldenbach 
hinterläßt eine Witwe und drei erwachſene 
Kinder. 

Poſen, 5. Dezember. Der Kaiſer 
von Rußland hat dem Ober präſiden⸗ 
ten von Wald au den Orden der heiligen 
Anna erſter Klaſſe und dem Polizei⸗ 
Präſidenten von Hellmann den 
Orden des heiligen Stanislaus zweiter Klaſſe 
mit dem Stern verliehen. — Das Ritter ⸗ 
gut Hohenſtein, Kreis Deutſch⸗Krone, 
zirka 2000 Morgen groß, erwarb der Rentier 
S. Schwalbe aus Poſen für ſeinen Sohn 
Alfred Schwalbe für über eine halbe Million 
Mark von dem Rittergutsbeſitzer Hartkopf. 


Thorn, 6. Dezember. 


— Perſonalien. Der Gerichtsaſſeſſor Fleiſch⸗ 
: bauer in Merſeburg iſt in den Oberlandesgerichts⸗ 


begirk Marienwerder verſetzt. — Der Inſpektions⸗ 
aſſiſtent Janke in Schweidnitz iſt in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft an das landgerichtliche Gefängnis in Graudenz 
verſetzt. — Der Diplom⸗Ingen. Siegfried Wolg ra m⸗ 
Thorn iſt zum Regierungsbauführer ernannt und der 
e Kreisbauinſpektion in Thorn überwieſen 
worden. 


— Verein deutſcher Katholiken. Die 
geſtern abend im kleinen Schützenhausſaale ab⸗ 
gehaltene Monatsverſammlung wurde durch 
Herrn Stadtrat Kriwes mit dem katholiſchen 
Gruß eröffnet. Das Andenken des verſtorbenen 
Pfarrers Deja⸗Scharnau, des Vereinsgründers, 
wurde durch Erheben von den Sitzen geehrt. 
Nach der Kenntnisnahme des Protokolls der 
letzten Sitzung teilte der Vorſitzende mit, daß 
Herr Mittelſchullehrer Behrendt wieder den 
Poſten eines zweiten Vorſitzenden übernommen 
habe. Herr Rektor Bator hielt dann einen 
Vortrag über Uhland. Am 26. April 1907 
werden es 120 Jahre ſein, ſeit Ludwig Uhland, 
der Liebling des deutſchen Volkes, das Licht 
der Welt erblickte. Wie es im Mittelalter von 
Walther von der Vogelweide hieß, „er darf 
nicht vergeſſen werden“, ſo könne man es heute 
in Bezug auf Uhland betonen. Als Sohn 
eines Univerſitäts⸗Sekretärs in Tübingen ge⸗ 
boren, erhielt er ſeine erſte Ausbildung auf 
dem Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt. Neben 
eifrigem Studium zeigte er ſchon früher eine 
dichteriſche Veranlagung. In ſeinem 17. Lebens⸗ 
jahre ſchrieb er die erſten Gedichte, von denen 
„Die ſterbenden Helden“ und „Der blinde 
König“ beſonders Erwähnung verdienen. Von 
1805 — 1808 ſtudierte er in Andernach die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft. Dieſes Studium hemmte ſeine dichte⸗ 
liſchen Neigungen nicht. Nach vollendetemStudium 
wurde Uhland Advokat, doch widmete er ſich 
wenig ſeiner Praxis, der er Spaziergänge in 
ſagenhafte Gegenden, die ihm neuen Stoff zu 
ſeinen Gedichten lieferten, vorzog. Dieſem 
Zwecke diente auch ein Reiſe nach Paris, wo 
er alte franzöſiſche Gedichte ſtudierte, die ihm 
ſpäter als Grundlage zu ſeinen Romanzen 
dienten. Von Paris nach Deutſchland zurück⸗ 
gekehrt, wandte er ſich Norddeutſchland zu; 
die Zeit der Herrſchaft Napoleons über Preußen, 
beſonders aber die Erhebung Preußens 1813 15 
ging an ihm nicht eindruckslos vorüber. Voll 
flammender Begeiſterung ſchrieb er damals 
u. a.: „Dir möcht ich dieſe Lieder weihen, — 
Geliebtes Deutſches Vaterland, — Denn Dir, 
dem auferſtand'nen, freien, — It all mein 
Sinnen zugewandt! .. ..“ Er bedauerte es, 
nicht wie Schenckendorff, Eichendorf und Körner 
mitgekämpft zu haben. Nach den Freiheits⸗ 
kriegen wandte er ſich wieder ſeiner ſchwäbi⸗ 
ſchen Heimat zu, wo er ſich als eifriger Poli⸗ 
tiker betätigte. Bis in ſeine letzten Jahre 
erfreute ſich der Dichter einer ausgezeichneten 
Geſundheit; im Frühjahr 1862 zog er ſich bei 
dem Begräbnis ſeines Freundes Juſtinus 
Körner eine ſchwere Erkältung zu, die ſich 
verſchlimmerte. Am 13. November 1862 
ſtarb Uhland. Der Vortragende widmete 
dann dem Charakter des Dichters einige 
Betrachtungen. Uhland liebte die Zurück⸗ 
gezogenheit, war faſt wortkarg, wo er 
aber zu reden veranlaßt war, kam ſeine Mei⸗ 
nung klar und beſtimmt zum Ausdruck. Seine 
Schlichtheit und ſeine wenig imponierende Er⸗ 
ſcheinung ſchienen mit dem großen Geiſt in 
Widerſpruch zu ſtehen. In Bezug auf ſeine 
Stellung zur Religion unterſchied er ſich von 
vielen anderen Dichtern, wie z. B. von Schiller, 
der „aus Religion keiner Religion angehörte.“ 


Uhland war von Hauſe aus Proteſtant, ſein 


Denken und Dichten wucherte aber nach den 
Ausführungen des Vortragenden auf katholi⸗ 
ſchem Fundament. Davon legen einige Ver⸗ 
herrlichungen der Jungfrau Maria Zeugnis 
ab. Als chriſtlicher und deutſcher Dichter hat 
Uhland die griechiſchen heidniſchen Sagen aus 
ſeinen Gedichten ausgeſchloſſen. Seine Werke 
können als ſittlich⸗rein unbeanſtandet auch der 
Jugend empfohlen werden. In vielen ſeiner 
Gedichte tritt uns ſeine echte Vaterlandsliebe 
entgegen. Während wir bei Schiller und 


Goethe Perioden dichteriſchen Schaffens wahr⸗ 
nehmen, ſcheint ſich Uhlands dichteriſches Emp⸗ 
finden nicht auf Perioden zu beſchränken. 
In feinem ſpäteren Leben als Politiker 
ſchweigt der Dichter. Der gereifte Mann 
hatte andere Anſchauungen als in feiner 
Jugend, von der er in Bezug auf feine 
dichteriſche Tätigkeit ſingt: „Nur im Blüten⸗ 
duft erheben — Natigallen ihren Sang. 
Er wollte nicht, wie Goethe, „noch aus Herbſt⸗ 
blumen Sträuße winden.“ Der Vortragende 
ging dann näher auf die Dichtungen Uhlands 
ein. In den Romanzen und Balladen liegt 
die Bedeutung der UÜhlandſchen Werke, in 
denen er kaum von Goethe übertroffen wird. 
Die Balladen zerfallen in mehrere Gruppen. 
In den nordiſchen Balladen wird eine düſtere 
Romantik ausgedrückt; die bedeutendſte Ballade 
dieſer Art iſt „Des Sängers Fluch.“ Die 
zweite Gruppe, „Sängerliebe“, drückt das 
Liebesſehnen franzöſiſcher Helden aus. Die 
driite Gruppe umfaßt den Sagenkreis Karls 
des Großen, in dem uns die Rolandgedichte 
auffallen. Zu den Balladen, die den deutſchen 
Helden aus der alten Kaiſerzeit gewidmet ſind, 
gehören z. B. „Der Schenk von Limburg“, 
„Schwäbiſche Kunde“, „Graf Eberhard der 
Rauſchebart.“ Ja ſeinen allegoriſchen Balladen, 
u. a. „Dornröschen“, liegt ein tiefer Sinn. Der 
Nordlandpoeſie gegenüber ſteht eine Gruppe 
franzöſiſcher und ſpaniſcher Romanzen. Zum 
Freunde des deutſchen Volkes haben den 
Dichter aber beſonders ſeine im Volkston ge⸗ 
haltenen Balladen gemacht. Es ſeien nur „Es 
zogen drei Burſchen wohl über den Rhein“, 
„Ich hatt' einen Kameraden“, „Goldſchmieds 
Töchterlein“, „Der weiße Hirſch“ erwähnt. Als 
das beſte ſeiner Liebeslieder iſt „Der junge 
König und die Schäferin“ zu bezeichnen. 
Uhlands Gedichte werden ſtets dem deutſchen 
Volke von Bedeutung ſein. Der Vorſitzende 
dankte Herrn Rektor Bator für feinen inter⸗ 
eſſanten Vortrag. Der Verein beſchloß dann, 
das Stiftungsfeſt am erſten Sonntag im Februar 
zu begehen; als Feſtlokal wurde der Viktoriaſaal 
in Ausſicht genommen. Zum Schluß wurden 
noch einige interne Angelegenheiten erledigt. 

— Der Gartenbauverein hatte geſtern im 
Reſtaurant Martin feine Monatsſitzung. Zuerſt wurde 
ein Vortrag von Türke, Meiſter über Hybridiſierung 
von Rofen, verleſen. Dann hielt Herr Obergärtner 2003 
einen Vortrag über Chryſanthemumkultur, woran fü 
eine längere Ausſprache ſchloß. Eine CThryſanthemum⸗ 
und Winterblumenausſtellung für das nächſte Jahr 
wird angeregt, die Beſchlußfaſſung bleibt der nächſten 
Sitzung vorbehalten. Herr Hintze referiert über Ein⸗ 
winterung von Gehölzen und Blumen. Er warnt vor 
zu früher Eindeckung im Herbſte und zu früger Auf⸗ 
deckung im Frühlinge. Am beſten iſt Hochdeckung unter 
Benutzung von Torfmull oder Kiefernnadeln. Die 
Pflanze iſt beſonders vor plötzlichem Auftauen zu 
ſchützen. — Die Veranſtaltung eines Wintervergnügens 
wird angeregt und ſoll für die nächſte Sitzung auf die 
Tagesordnung geſetzt werden. Zu Rechnungsprüfern 
werden die Herren Haſt und Kinczewski gewählt. 
Herr Oberlehrer John, Leiter des evangeliſchen Lehrer⸗ 
ſeminars, fragt an, ob ein Teil des Verſuchsgartens 
für Unterrichtszwecke abgetreten werden könnte. Da 
der Antrag den Zwecken des Verſuchsgartens nicht 
widerſpricht, ſo wird ihm zugeſtimmt, die näheren Ver⸗ 
einbarungen ſollen mit dem „Verſuchsvater“ Guderian 
getroffen werden. 

— Der Stenographenverein Stolze⸗Schrey hielt 
geſtern im Vereinslokal Pilſener ſeine letzte Monats⸗ 
ſitzung im alten Jahre ab. Herr Gedies berichtete 
zunächſt über das vom Verein am 18. November ver⸗ 
anſtaltete Wettſchreiben.— Zur Prüfung der Kaſſe ſowie 
der Bücherei werden Komiſſionen gewählt, welche in 
der Hauptverſammlung Bericht zu erjtatten haben. Auf 
Vorſchlag der Zeitſchriftenkommiſſion wird beſchloſſen, 
verſchiedene Zeitſchriften zu halten. Für die nächſte 
Hauptverſammlung wird der 9. Januar 1907 beſtimmt. 
Die Veranſtaltung eines Wintervergnügens wird für 
den 2. Februar ins Auge gefaßt. Zwei Mitgieder 
wurden neu aufgenommen. Auf Antrag eines Mit⸗ 
gliedes ſollen ſtändige Monatsarbeiten geliefert werden. 
Die von einer Kommiſſion vorberatenen Satzungen 
wurden von der Verſammlung mit geringen Aenderungen 
. und treten mit dem neuen Vereinsjahr 
in Kraft. 

— Ortsverein Thorn des Vereins der 
deutſchen Kaufleute. Die geſtern abend im 
Reſtaurant Nicolai ſtattgefundene Hauptver⸗ 
ſammlung war ſehr gut beſucht. Aus dem 
ſehr umfangreichen Jahresbericht iſt außer dem 
durch einen Vortrag des Herrn Polzin in die 
Wege geleiteten Anſchluß der weiblichen Hand⸗ 
lungsgehilfen an den Verein noch beſonders 
zu erwähnen der Austritt des Vereins aus der 
Handlungsgehilfenkommiſſion ſowie die Ge⸗ 
denkfeier zum 2. September und zum 18. No⸗ 
vember zur 25jährigen Wiederkehr des Tages 
der Einleitung einer durchgreifenden ſozialen 
Bewegung in Deutſchland. In der hierauf 
ſtattgefundenen Vorſtandswahl wurde Herr 
Röder wieder zum Vorſitzenden und die 
Herren Leß 1 und Friedländer zum Schrift⸗ 
führer bezw. Kaſſenwart gewählt. Auf eine 
Anregung aus Mitgliederkreifenf ſoll für die weib⸗ 
lichen Handelsangeſtellten ein Schachabend oder 
dergleichen eingeführt werden. 

— Euryanthe, Aufführung des Sing- 
Vereins. Seiner ſonſtigen Gepflogenheit zu⸗ 
wider hatte der Singverein diesmal nicht nach 
einem klaſſiſchen Oratorium, ſondern nach einer 
romantiſchen Oper gegriffen Webers, Euryanthe“ 
eignet ſich für eine Aufführung im Konzertsaal 
weit beſſer als für eine ſolche auf der Bühne, 
und wir wiſſen dem Sing⸗Verein Dank, daß er 
uns dieſe wundervolle Muſik zugänglich gemacht 
hat. Die Oper birgt eine Fülle muſtkaliſcher 
Schönheiten. Zarte Anmut, idylliſche Lieblichkeit 
wechſeln mit Szenen von hochdramatiſcher 
Kraft und Leidenſchaft, wovon beſonders der 
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zweite Akt köſtliche Proben liefert. 
die Hauptpartien waren vier 


Martha Schauer⸗Bergmann aus 
bis zum Ende, war 


Stimme iſt überaus umfangreich und kraftvoll 


dabei von edelſter Tongebung und trägt den 


Charakter eines volumfnöſen Mezzo⸗Sopran 


der beſonders in der Höhe glanzvoll klingt. 
Vohaliſation, Ausſprache und Intonation ſind 
einwandsfrei. Faſt alles, was wir von Frau 
Schauer⸗Bergmann ſagen, gilt auch für den 
Baſſiſten Herrn Safje « Berlin. Im Beſitze einer 
ausgezeichnet geſchulten Baßſtimme, gab er den 
„Lyſiart“, wie ihn Weber ſich nicht beſſer 
Als ganz beſonders 
lobenswert müſſen wir die Fernhaltung von 
jeder Uebertreibung im Vortrage erwähnen. 
Die Sopraniftin Frau Charlotte Kimpel - Berlin 
verfügt über ein weiches, angenehmes Organ. 
Auch ihre Leiſtungen konnten wohl befriedigen. 
Herr Joſef Recht, Tenoriſt an Poſener Stadt: 
theater, zeigte, daß er etwas Tüchliges gelernt 
hat. Sein ausgezeichneter Heldentenor ift in 
der Höhe ergiebig und ſehr klangvoll, die 
Töne vom eingeſtrichenen es bis eingeſtrichenen 
And von geradezu ſtrahlendem 

Klange. Er intoniert rein, mit der zu häufigen 
Portamento können wir 
Fräulein 
Partie 
Herr Kraut 
gab den König, ſtimmlich ſehr gut disponiert, 
mit muſikaliſchem Geſchick. Ausſprache und 


hätte wünſchen können. 


b aufwärts 


Anwendung des 
uns allerdings nicht befreunden. 

Schulz ⸗ Thorn ſang die kleine 
der Berta recht angemeſſen. 


Intonation waren ſehr gut. — Die Leiſtungen 


des Chors ſtanden dieſes Mal ganz be⸗ 


ſonders auf der Höhe. 


Alle Chöre wirkten 
durch Friſche 


und Einheit 


geſchulten Chor nicht tadelloſer ſein. Die Ein⸗ 


läge waren präziſe, das Sprachliche einwand⸗ 
frei. Prächtig klang auch der Jägerchor für 
Das Occheſter, 
geſtellt von der Kapelle der 21er, leiſtete außer⸗ 
gewöhnlich Gutes, jo daß Herr Muſikdirektor 
Char, dem für ſeine Mühen und hervorragende 
Leiſtung als Dirigent warmer Dank ausge⸗ 
mit dieſer Aufführung des Sing⸗ 
vereins wohl ganz beſonders * ſein 
t. 


Männerſtimmen im dritten Akt. 


ſprochen ſei, 
dürfte. 


err Oberbürgermeiſter Kühnaſt. 


in der Provinz geſchätzt werden. Leider ließ 
der Beſuch zu wünſchen übrig, ſo daß die 
Aufführung einen Zuſchuß aus der Kaſſe von 
4 500 Mark erfordern dürfte. 

— Aus dem Theaterbureau. Freitag und Sonn⸗ 
abend geht als 2. und 3. Vorſtellung im Zyklus 
„Ein Jahrhundert Deulſchen Schauspiels“ Goethes 
zFauſt“ in Szene, und zwar am Freitag (1. Abend) 

rolog im Himmel mit voraufgegangenem Vorſpiel bis 
exenküche, und am Sonnabend (2. Abend) „Die 
reichen⸗Tragödie“. Sonntag, den 9 Dezember, nad) 
mittags 3 Uhr (dei halben Preiſen) 1. Weihnachts⸗ 
märchen⸗Vorſtellung: 
Zwerge“ von C. A. Görner, 


um Fünfe“. 
Donnerstag, den 13. und Freitag, den 14. De zember er., 
Gaſtſpiel Käthe Franck⸗Witt vom Thalia⸗Theater in 
amburg. — Dienstag: „Madame Sans Gene.“ 
— Donnerstag: „Comteſſe Gucker!“ und Frei⸗ 
tag: „Die Nothbrücke“. 
— Viehmarkt. Zum heutigen Viehmarkt 
waren 236 Pferde, 98 Rinder, 428 Ferkel 
und 217 Schlachtſchweine aufgetrieben. Bezahlt 


wurden 39 40 Mark für magere und 41 — 42 


Mark für fette Ware pro 50 Kilo Lebend⸗ 
gewicht. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug beuſe 1,16 Meter über Null. 

— Meteorologiſches. Temperatur 0, höchſte 
Temperatur 0, niedrigſte — 6, 
trübe; Wind: oſt; Luftdruck 27,5. 

— Gefunden: Ein Portemonnaie 
kleinem Inhalt. 


mit 


odgorz, 6. Dezember 

— Sitzung der Ge neindevertretung und des 
Zweckverbandes. An der Dienstag abend unter dem 
Vorſitz des Bürgermeiſters Kühnbaum abgehaltenen 
Sitzung nahmen die Gemeindeverordneten Thoms, 
Meyer, Hahn, Bergau und Lokomotivführer Schilling 
als Vertreter von Piask teil. Nach der Eröffnung 
der Sitzung wurden zunächſt einige Unterſtützungen an 
Ortsarme, ſodann die Zahlung der Reparaturkoften der 
katholiſchen Schule und der Aus rüſtungsgegenſtände 
der Feuerwehr bewilligt. Die Forderung des Maler 
meiſters Scharnetzki für Anſtrich einiger Klaſſenräume 
der evangeliſchen Schule im Betrage von 104,20 Mk. 
wurde genehmigt. Der Vorſitzendee teilt dann 
mit, daß die neugewählten Schuldeputations⸗Mit⸗ 
glieder Dr. Horſt, Pfarrer Endemann, Kauf⸗ 
mann Meyer und Bezirksſchornſteinfegermeiſter Penn 
von der Königlichen Regierung beſtätigt worden 
lind und in der nächſten Sitzung der Schuldepu⸗ 
tation in ihr Amt eingeführt werden. Die Wieder⸗ 
wahl des Magiſtratsſchöffen Tiſchlermeiſter Prochnow 
ift ebenfalls von der Regierung be ätigt worden, wovon 
die Gemeindevertretung Kenntnis nimmt. Zu den 
am 12 Dezember im Nicolaiſchen Saale ftattfindenden 
Ergänzungswahlen für die ausſcheidenden Gemeinde⸗ 
verordneten Dr. Horſt (3. 3 und Rentier Ol⸗ 
beter 0 Abteilung) werden Gov. Thoms und Hahn 
u Beiſitzern, zum Stellvertreter G. Bergau gewählt. 
on der Mitteilung, daß am 29. v. Mts. die gericht⸗ 
liche Auflaſſung des zum Rathausbau vom Brauerei⸗ 


A 
auswäriige 
Soliſten gewonnen. Wir nennen an erſter 
Stelle die Vertreterin der Eglatine Frau 
reslau. Ihre 
ganze Partie führte fie mit fo feinem künftle- 
riſchen Verſtändnis durch, alles, vom Anfang 
ſo wohl durchdacht und 
aufs ſorgfältigſte einſtudiert, daß ein Hervor⸗ 
heben einzelner Leiſtungen ſich erübrigt. Die 


des Klanges 
überaus wohltuend, das Ebenmaß der vier 
Stimmen untereinander konnte bei dem beſt⸗ 


Der Aufführung wohnten auch mehrere 
erren und Damen aus Graudenz bei, u. a. 
k Man fieht 

hieraus, wie die Aufführungen des Singvereins 


„Sneewittchen und die 
abends 7½ Uhr: 
Erſtaufführung der großen Geſangspoſſe: „Bis früh 
— Voranzeige! Dienstag, den 11., 


Wetter: 


bei.ger Thoms erworbenen Grundſtücks erfolgt iſt und 
(11000 Mk.) am 


daß die Zahlung des Kaufpreiſes 
5. Dezember d. Js. erfolgen wird, wozu das Geld aus 
Sprottau eingefordert und eingetroffen iſt, nahm die 
Verſammlung mit einigen Erörterungen Kenntnis. 
Zum Krieger « Denkmalsfonds, der jetzt 
3000 Mark beträgt, wurden 200 Markt bewilligt, 


Die Kaſſenabſchlüſſe bei der Kämmereikaſſe für die 
letzten 3 Monate betragen: September: Einahmen 


48.008,50 Mark, Ausgaben 45 089,02 Mark, Veſtand 


2 919,48 Mark; Oktober: 54 053,77 Mark Einna en 
ark; 
November: 74 227,18 Mark Einnahmen, 64 742,16 
Mark ar mithin 9485,02 Mark Beſtand. Die 
eidenkämpe ſoll an den Beſitzer Wyſocki 

r 10 Mark jährlich auf weitere 3 Jahre verpachtet 
werden. Sofern der Pächter für die Damm⸗Schutzmaß⸗ 
regeln, die in früheren Jahren vom Landratsamte ans 
geordnet worden find, ſorgen will, ſoll ihm die Pacht 


50 725,74 Mark Ausgaben, Beſtand 3328,03 


ädtiſche 


erlaſſen werden. In geheimer Sitzung wurden einige 
interne Angelegenheiten besprochen. 


Aus der Selbstbiographie des 
„Nauptmanns von Köpenick“. 


In der Unterfuhungshaft hat Wilhelm 
Voigt, der falſche Hauptmann von Köpenick, 
der bekanntlich zu vier Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt wurde, eine Geſchichte ſeines Lebens 
verfaßt, die ſeinen Verteidigern als Material 
dienen ſollte. Der Wiener Neuen Freien 
Preſſe, der dieſe lehrreiche Autobiographie zur 
Verfügung geſtellt wurde, entnehmen wir das 
Folgende: 

„Durch traurige Verhältniſſe ging, als ich 
noch ein Junge war, der Wohlſtand meiner 
Familie beſtändig zurück, und der unermüdliche 
Fleiß meiner guten Mutter vermochte die 
allmähliche Verarmung nicht aufzuhalten. Als 
meine Schweſter Berta, mit der ich in innigem 
geſchwiſterlichen Verhältnis lebte, nach ihrer 
Einſegnung zu Verwandten nach Rußland 
ging, hatten Mutter und ich die häuslichen 
Stürme allein auszuhalten. Und während 
meine Mutter geduldig ihr Leid trug, unterlag 
ich. Statt meine Mutter zu ſtützen, bäumte 
ſich mein Trotz auf, und nach einer ſtürmiſchen 
Szene lief ich, halb bekleidet, davon. Ich 
trat in ein Nachbarhaus. Das Zimmer war 
leer. Ich zog mir einen Rock über, ſetzte mir 
eine Mütze auf und ſtürmte davon. Die Leute 
hatten keine Ahnung davon, daß ich die 
Sachen genommen hatte, ſonſt wäre die An⸗ 
zeige unterblieben. So aber war die Anzeige 
gemacht, und als ich zurückkehrte, war es zu 
ſpät. Die Sache wurde weiter verfolgt, ich 
wurde beſtraft, und meine Mutter hatte zu 
ihrer ſonſtigen großen Not nun auch die 
Trauer um ihr zärtlich geliebtes und jetzt ver⸗ 
lorenes Kind. Heute noch, wo ich dieſe Zeilen 
ſchreibe, brennen mir vor Scham die Wangen, 
und ich gäbe viel darum, wenn ich den Be⸗ 
richt über dieſen Teil meines Lebens anders 
faſſen könnte. Aber ich muß der Wahrheit 
die Ehre geben und ſagen: Hieran trage ich 
die Schuld allein, und ich darf es auch gar 
nicht verſuchen, einen Anderen dafür verant⸗ 
wortlich zu machen.“ 

Voigt erzählt dann weiter ſeinen Lebens⸗ 
lauf bis zum 20. Lebensjahre, von ſeiner 
Reiſe nach Berlin und von ſeiner Beſtrafung 
wegen Fälſchung einer Poſtanweiſung und fährt 
dann fort: 

„Die Einſamkeit meiner Zelle trieb meine 
Gedanken zunächſt zu innerer Einkehr und 
zum Rückblick auf mein vergangenes Leben. 
Da trat vor allem das Bild meiner Mutter 
in den Vordergrund. Und all ihr Leiden und 
Dulden, Mühen und Sorgen für uns, das ihr 
ſo wenig gedankt worden, weckte eine Fülle 
von Liebe und Zärtlichkeit für ſie in mir, die 
ſich von Jahr zu Jahr ſteigerte und ſchließlich 
ſo groß wurde, daß ich zu ihr nicht wie ein 
Kind zu ſeiner Mutter aufblickte, ſondern wie 
ein guter katholiſcher Chriſt zur Mutter Gottes. 
Dieſe Verehrung für meine Mutter iſt mir 
geblieben und hat meiner Stellung auch zu 
anderen Frauen ein beſtimmtes Gepräge ge⸗ 
geben. Frauen gegenüber bin ich durchaus 
machtlos. 

Sodann führte ſie mich auch zur geifligen 
Ausbildung. Mit guter Schulbildung hatte 
ich meine Heimat verlaſſen. Hier aber ſtanden 
mir die beſten Werke unſerer Literatur zur 
Benutzung frei, und ich habe ſie gern und viel 
gebraucht. Ich habe nach einander Schloſſer 
und Rammer, Becker und Menzel, Daniel und 
Schart, Humboldt und Harniſch, Dickens und 
Scott uſw. durchſtudiert; und da ich dabei über 
dieſelben Gegenſtände Berichte abweichenden 
Inhalts vorfand, auch Krilik darin geübt. 
Dieſe Beſchäftigung lehrte mich alle Vorgänge 
um mich in ganz anderem Lichte anſchauen. 
Ich wurde, wenn ich ſo ſagen darf, dadurch 
geiſtig reif und innerlich ſelbſtändig. 

Dann kamen die ſchönen Jahre von 1870 
bis 1871. Die Kerkermauern vermochten nicht 
dieſe Fülle von Licht und Leben, die damals 
das ganze Land durchflutete, zurückzuhalten. 
Habe ich es auch tief beklagt, daß ich nicht 
mit meinen Jugendfreunden hinausziehen konnte, 
ſo habe ich mich doch gefreut und es dankbar 
empfunden, daß die Sache zu ſo gutem Ende 
gekommen war. 

— — — Doch die Jahre eilten weiter, 
und mir brachten ſie das Glück, im Jahre 1872 
Mutter noch einmal im Leben zu ſehen und 
zu ſprechen. Meine Mutter machte eine Beſuchs⸗ 


über 


teile nach Kein an Rhein zu meiner Couſine, 
und auf der Rückreiſe blieb ſie vier Wochen 
bei ihrer Schweſter, meiner Tante, in Berlin. 
Beide beſuchten mich in Gemeinſchaft mit Berta 
(im Gefängnis.) Da ſaßen wir nun, meine 
Tante zornſprühend über den ungeratenen Neffen, 
meine Mutter, die Augen voll Tränen, die 
Lippen zuckend, leiſe Worte der Liebkoſung 
ſtammelnd, als wäre ich noch ihr kleines, ger 


liebtes Kind. Kein Laut der Klage, des Vor⸗ 


wurfs; die letzten Worte, die ich von ihr ge⸗ 
hört, waren Liebe und Güte. 


Schwer wurde der Abſchied uns allen. Ich 
wurde abgeführt, und als ich vor dem Tor der 
Gefängnisräume mich noch einmal umwandte, 


ſah ich meine Mutter vor der Tür des Sprech⸗ 
zimmers ſtehen, die Augen voll Tränen, geſtützt 
auf Berta und Tante, mit der Hand die letzten 
Grüße winkend. So ſteht meine Mutter noch 
heute vor mir, und ſo wird ſie vor mir ſtehen 
in meiner letzten Stunde. Ich habe fie und 
die Tante nicht mehr geſehen und meine 
Schweſter erſt nach vierunddreißig Jahren.“ 


75 N 
hennig hingerichtet. 

Der Raub ord des Lederarbeiters Rudolf 
Hennig iſt gelte. früh — Zufall oder Abſicht? — 
genau nach eirem Jahre auf dem Hofe der 
Strafanſtalt in Plötzenſee durch das Henkerbeil 
geſühnt worden. Am 5. Dezember 1905 wurde 
der Kellner und Hausdiener Auguſt Giernoth 
in der Potsdamer Forſt von Hennig meuch⸗ 
lings erſchoſſen und beraubt, geſtern um 7½ Uhr 
hat der Scharfrichter Schwietz aus Breslau den 
Mörder enthauptet. 

Die Vorbereitungen waren ſtreng geheim 
gehalten worden. Am Dienstag nachmittag 
erſchien Erſter Staatsanwalt Mendelſohn aus 
Potsdam im Unterſuchungsgefängnis und teilte 
dem Verurteilten mit, daß er am nächſten 
Morgen ſeinen letzten Gang anzutreten habe. 
Hennig, der wohl immer noch auf Begnadigung 
gehofft hatte, war ganz gebrochen, fand aber 
bald ſeine Ruhe wieder. Nun meldete er dem 
Beamten, daß er ein neues Geſuch um Wieder⸗ 
aufnahme des Verfahrens einzureichen beab⸗ 
ſichtige. Man brachte ihm Tinte und Papier, 
und nun ſetzte ſich der Delinquent hin, um das 
Geſuch eingehend zu begründen. Dann ließ er 
das Schriftftück dem Gericht überweiſen. Noch 
am Abend traten die zuſtändigen Richter der Pots⸗ 
damer Strafkammer zuſammenund beſchloſſen nach 
kurzer Beratung, auch dieſes letzte Geſuch um 
Wiederaufnahme des Verfahrens ebenſo wie 
die zahlreichen früheren endgültig abzulehnen. 
Inzwiſchen war Hennig von einem Kriminal⸗ 
beamten unter allen Vorſichtsmaßregeln in einer 
Droſchke nach Plötzenſee gebracht worden, wo er 
in der Mörderzölle in der Nähe des Richt⸗ 
platzes untergebracht wurde. Gefängnis beamte 
übernahmen die Bewachung der Zelle. Bald 
erſchien der Anſtaltsgeiſtliche, der dann die 
Nacht überbei dem dem Tode Verfallenen blieb, 
um ihm Troſt zu ſpenden. Hennig ging jedoch 
auf den Zuſpruch des Geiſtlichen nicht ein. 
Nachdem er ein paarmal aufgeſchrien hatte, 
behauptete er immer noch, daß er nicht der 
Mörder ſei. Auch ſein Freund Franz habe 
vielleicht Giernoth nicht erſchoſſen, ſondern ver⸗ 
mutlich ein unbekannter Landſtreicher. Hiernach 
antwortete Hennig dem Geiſtlichen nicht mehr. 
Als geſtern morgen um 7½ Uhr der Gefäng⸗ 
nisinſpektor mit drei Aufſehern erſchien, um 
ihn zum letzten Gang abzuholen, ſchrie Hennig 
wieder auf. Noch auf dem kurzen Wege über 
den Flur und durch die verhängnisvolle Pforte 
nach dem kleinen Hofe, auf dem der Scharf: 
richter am Vorabend in aller Stille den Block 
aufgebaut hatte, rief er in der Todesangſt mehr⸗ 
mals: „Was wollt ihr denn von mir?“ 

Der Hinrichtung wohnten etwa 25 Perſonen 
bei, meiſt Juriſten und einige Offiziere. Gen⸗ 
darmen bildeten einen Kordon um den Bloc. 
Hennig war mit der grauen Anſtaltshoſe be: 
kleidet und trug den Rock übergehängt. Als 
der Staatsanwalt ihm das Urteil mit der 
Namensunterſchrift des Königs verlefen und 
gegeigt halte, wurde der Verbrecher ganz apathiſch 
und ließ ſich ohne Widerſtand auf den Richt: 
block legen. Unmittelbar darauf rollte der 
Kopf in den Sarg. Die Leiche wurde dann 
ſofort auf einen Wagen geladen und nach dem 
Mörderfriedhof gebracht. Verleſung 
und Vollſtreckung des Urteils hatten andert 
halb Minuten gedauert. Außer dem Be: 
richtshof, den Zeugen, den Beamten der Polizei 
und der Gendarmerie war niemand zugelaſſen 
worden. Erſt der Klang des Armeſünder⸗ 


glöckchens kündete den Menſchen draußen den 
traurigen Vorgang. 


Eine halbe Stadt zerſtört. 
Ein Telegramm aus Clifton (Arizona) 
meldet, daß durch einen Dammbruch etwa die 
Hälfte der Stadtzerſtör t und acht⸗ 
zehn Perſonen ums Leben gekommen ſeien. 
Wie ein weiteres Telegramm meldet, ſind 60 


Menſchen umgekommen und große Schaden 
an Eigentum angerichtet worden. Das Ge⸗ 
ſchäftsviertel der Stadt iſt zerſtört und die 
Gleiſe der Arizona: and Mexico⸗Eiſenbahn 
find auf mehrere Meilen Länge fortgefpült 
worden. 

Ermordet aufgefunden wurde, 
wie ein Hung Sei aus Düſſeldorf meldet, auf 
dem Bilker Bahndamm eine 35jährige unbe⸗ 
kannte Frauensperſon. Die Tote trug Haus⸗ 
kleider und Pantoffel. Sie wies tödliche Stich⸗ 
wunden am Halſe auf und hatte das Naſen⸗ 
bein eingeſchlagen. Die Frau iſt vermutlich 
an anderer Stelle ermordet und auf den Bahn⸗ 
damm geſchleppt worden, um einen Selbſtmord 
vorzutäuſchen. Die Leiche war bei Auffindung 
noch warm. Anſcheinend liegt Luſtmord vor. 
Der Täterift unbekannt. 

Im Nebel. Aus Berlin wird gemeldet: 
Auf der Strecke Warſchauer Brücke und Schle⸗ 
ſiſcher Bahnhof fuhr mittags 12 Uhr ein Zug 
in eine Strekenarbeiterkolonne, 
die infolge des Nebels und Regens den her⸗ 
anfahrenden Zug nicht bemerkte. 3 Arbeiter 
wurden getötet, einer leicht verletzt. 


IXO = 2 oO 2 


Bielefeld, 6. Dezember. Im ganzen öſt⸗ 
lichen Weſtfalen ſind große Schneemaſſen 
niedergegangen, wodurch viele Telegraphen⸗ 
leitungen geſtört wurden. In Herford iſt ein 
Drittel des Leitungsnetzes beſchädigt worden. 

Hannover, 6. Dezember. Heute nacht iſt 


der erſte große Schneefall niedergegangen. 


Faſt alle Poſtämter meldeten Störungen der 
Telegraphenleitung. 

Köln, 6. Dezember. Wie die „Köln. 81g.“ 
aus Berlin meldet, überreichten geſtern der 
ſpaniſche und der franzöſiſche Botſchafter dem 
Staatssekretär v. Iſchirſchzy gleichlautende 
Noten über das ſpaniſch⸗ franzöliſche Ab⸗ 
kommen bezüglich der Marokkofrage. 

Leipzig, 6. Dezember. Hier wurden i 
geſtern die Bücher des Bankgeſchäftes Erich 


Riedel, Weſiſtraße 27, beſchlagnahmt und 


der Prokuriſt Dittmann, ein früherer preußiſcher 
Polizeikommiſſar, verhaftet. Die Firma ver⸗ 
mitielte Darlehnsgeſchäfte in ganz Deutſch⸗ 
land und hatte über das ganze Reich ein Netz 
von Agenten geſpannt. Sie bejhränkte ſich 
jedoch in den meiſten Fällen darauf, die Vor⸗ 
ſchüſſe der Darlehnsſucher einzukajlieren und 
ließ dann nichts mehr von ſich hören. 
London, 6. Dezember. Ein Deckoffizier 
1. Kl., der mit der Leitung eines Teiles des 


Signalſtabes betraut war und gewiſſe beſonders 


ſekrete Signalbücher unter ſich hatte, wurde 
verhaftet. Ein an ſeinem Aufbewahrungsort 
vermißtes Signalbuch wurde bei ihm gefunden. 


— 4. 
— — 2 — — N 
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ANDELSTEI 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
(Ohne Gewähr.) 


Berlin, 6. Dezember. | 5. Dez. 
Privatdi- ent. 5% | 55 
Öjterreihiihe Banknoten 85,05] 85,— 
Auffiiche 2 — 215,70 | 215,60 
Wechſel auf 8 FR 5 a 
3% pat. Reichsanl. unk. 1905 er =. 
9 pät. .— — 
3 L pgi. Preuß. Aonfols 1905 97 — 98,20 

i ec = — 
4 DSL. Ihorner Stadtanleihe 101,30 | 101.10 
3% pol. 9 „ 
35581 Wpr-Neulandſch. 5 Dfhr. 95,90 28 
8501. 1 — — 
4 581. Num. Anl. von 1894 90,80 | 90,80 
4 pt. Nuſſ. uni. St.⸗ RN. 73,20 —.— 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 88,40 — . — 
Br. Berl. Straßenbahnn 183 60 | 184,60 
Deutige Bann 240,50 | 240,30 
Dis konto-⸗Kom.- Befr. — — | 185,20 
Nrdd. Kredit⸗Anſtolt 124,25 | 123,20 
Alg. Elehtr»U-Bed.. . . . 215,25 | 215,50 
Bochumer Gußftag g 242,30 | 241 
Damen Bergbau . ß 213,60 | 213,39 

( Sa 244,50 245, — 

Weizen: loko Newyork 8237 825/ 
„ Dezember n 179,75 | 179,50 
RT ER Te 182,50 | 182,25 
SIE ERS —.— =. 

: Dezember 164,— | 162,75 
in Mal . 164,50 | 163,75 


zul 


s sn 
ee Kindermehl 


7 für die Küche ist Cibils 
Ein Schatz flüssiger Fleischexirakt. 
Zwei Teelöffel voll zu einer Tasse heiss. Wassers 
geben eine vorzügliche Bouillon, ausgezeich. Zusatz 
für Suppen, Saucen und Ragouts. 


findet dauernde Stellung bei 
3 Suitan 


polizeiliche Bekanntmachung. 


Auf Grund der Artikel 14—-VI 
88 139 d Nr. 3 und 139 6 Nr. 2 
des Geſetzes betreffend die Abän⸗ 
derung der Gewerbeordnung vom 
30. 6. 00 über die Beſchäftigung 
von Gehilfen, Lehrlingen und 
Arbeitern in offenen Verkaufs⸗ 
ſtellen, ſowie der miniſteriellen An⸗ 
weiſung IIC und D vom 24. 8. 00 
wird diesſeits in Uebereinſtimmung 
mit dem durch die hieſige Handels⸗ 
kammer herbeigeführten Beſchluß 
der betr. Gewerbetreibenden, ſowie 
in Uebereinſtimmung mit dem Be⸗ 
ſchluß des hieſigen Magiſtrats fol⸗ 
gendes beſtimmt: 

„Ueber 9 Uhr abends jedoch bis 
ſpäteſtens 10 Uhr abends dürfen die 
Verkaufsſtellen an den 10 Wochen⸗ 
tagen vor Weihnachten und zwar 
von Mittwoch, den 12. d. Mita. bis 
Sonnabend, den 22. d. Mts. (ein⸗ 
ſchließlich) für den geſchäftlichen 
Verkehr geöffnet ſein. Dieſelben 
Tage werden auch zur unbeſchränk⸗ 
ten Beſchäftigung des Geſchäfts⸗ 

erſonals gemäß 8 139 d Nr. 3 
ea 

Thorn, den 5. Dezember 1906. 


Die Polizei Verwaltung. 
polizeiliche Bekanntmaciung. 


Zufolge Verfügung des Herrn 
Regierungspräſidenten in Marien⸗ 
werder dürfen die Verkaufsſtellen 
in allen Zweigen des Handels⸗ 
gewerbes an den beiden Sonntagen 
vor Weihnachten, den 16. und 
23. Dezember, ſowie am Sonntag 
vor Neujahre, den 30. Dezember 
d. Js. in der Zeit von 7 bis 9 Uhr 
vormittags und von 11 Uhr vor⸗ 
mittags bis 6 Uhr abends für den 
geſchäftlichen Verkehr geöffnet ſein. 

Thorn, den 5. Dezember 1906. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Verheirateter Arbeiter 


& Co., G. m. b. H. 


Für ein Kolonialwaren⸗Engros⸗ 
Geſchäft zum 1. Januar 07 


eine Buchhalterin. 
möglichſt Anfängerin, geſucht. Off. 
und Gehaltsanſprüche unter T. L. 
an die Exped. d. Zeitung erbeten. 


Kindergärtnerinnen, Stützen, 
Kinderfräul ‚Jungfern, Stubenmädch. 
bildet die ſtaatl. konzeſſionierte Fröbel⸗ 
ſchule, Koch⸗, Haushaltungsſchule 
und Kindergarten, Berlin, Koch⸗ 
ſtraße 12, in 2— 12 monatl. Kurſus 
aus. Jede Schülerin erhält auf 
Wunſch wiederholt Stellung, ebenſo 
Mädchen, welche nicht die Anſtalt 

eſuchen. Herrſchaften können jeder⸗ 
zeit engagieren Proſpekte gratis. 
Auswäriigen billige Penfion. 

Vorſteherin C. Krohmann. 


Fabrikmaddhen 


ſtellt ein 
Thorner Honiokuchentakrik Albert Land. 


Nauen für Mi 


bei kinderloſem Ehepaar nach Berlin 
geſucht. Meldg. Paulinerſtraße 1. 


Geprüfter 


Masseur u. Hühneraugenoperateur 
empfiehlt ſich den geehrten Herr⸗ 
Villen in und außer dem Hauſe zu 
oliden Preiſen gegen Rheumatismus, 
Gicht, Iſchias, Blutſtockungen uſw. 
Carl Fieber, 
aus Bad Kudowa, 3. Zt. in Thorn, 
Strobandftr. 12, 111. Etg. 


Maler 


empfiehlt ſich für ſämtl. Arbeiten 

u. Dekorationen ei ſauberer und 
reeller Bedienung. 

Franz Quzicki, Mocker, Sandſtr. 8 


Nex-Einrichtungen, Umänderungen, 
Reparaturen an Waſſerleitungen u. 
der Kanaliſation werden ſachgemäß, 
ſchnellſtens u. billigſt ausgeführt von 

E. Wencelewsky, Thorn 3, 
Schulſtraße 3. 


1500 — 2000 Mark 


werden auf ein kleines Grundſtück 
bei Thorn gefucht. Gefl. Angebote 
an die Geſchäftsſt. unter A. D. 8. 


4000 Mark 


auf Hypothek zu vergeben. Offerten 
unter M. an die Exped. d. Ztg. 


Erste Thorner Färberei und 
chem. Waschanstalt 
von Nd. Kaczmarkiewicz 


befindet sich vom 1. Oktob 05. nur 


Gerberstrasse 1315, pi. 


neben der höheren Töchterschule 


Tonflieſen 


für Fußboden - Belag und Wand⸗ 
bekleidung empfiehlt in reicher 
Auswahl 


Gustav Ackermann, 


Mellienſtraße 3. 


Neuheiten in Tietze und Haaıschmuc, 
Reiche Auswahl von Kämmen 


aller Art in Schildpatt, Büffelhorn, Elfenbein, Celluloid und Gummi, 


is u. olan 


houoste Pariı 


der bedeutendsten Firmen des In- und Auslandes 


J. M. Wendisch Nashi, Seifenfabrik 


Hltitädtiſcher Markt 33. 


—— — 
SIT 


Soniskuchentabrik 


Richard Thomas, In 


en (Beritenitt. 15 und Bacheſtr. 22 


Chokolade überzogen, GE” 


Wegen Neumönlorn 


habe einen 
großen Poften gebrauchter 
Bettftellen mit Matratzen, 
Spinde, Waſchtiſche, 


Kommoden, Spiegel ic. 
billig zu verkaufen. 


Hotel „Deutsehes Haus,“ 
1kreuzs., schönes Klavier 


zu verkaufen 
Brückenstr. 32 1’, Konſervatorium. 


ehr. Roßwerk mit Dreschkasien 


ſucht zu kaufen Klinger, Stewken 


Ungarwen 
füß, vom Faß, per Liter Mk. 1.40 
Offerieren f . 
Zultaa & 69,3: m. b. 4 


Hellel⸗Weſte 


zum Beiticken, 


paſſendes 


Lesthenk fir herrel. 
A. Peiersilge 


Schlosstrasse 9 
(Schützenhaus). 


2 VERSTEHEN 


Geld nicht fortwerfe 


will, beſtelle ſeine 


Vergrößerungen 


nicht bei Hauſier⸗Reiſenden. 


Ich fertige ſchon ſeit Jahren nach 
jedem auch dem ſchlechteſten Originale 
Vergrößerungen in anerkannt ſchön⸗ 
ſter Ausführung, was viele Aner⸗ 
kennungen beſtätigen. Kaiſerformat 
600470 inkl. Paſſepartout 10 Mk. 
Weihnachtsbeſtellungen bitte ſchon 
jetzt zu machen. 


Atalier 


all 


Gerechtestr, 2. 
Mehrfach prämiiert. 


„empfiehlt elegant ausgeftattete 
Präsentkisten 
aus Blech mit kolorierten Thorner Anſichten, enthaltend die feinſten 


Thorner Honigkuchen 


zum Preiſe von 5 und 10 Mark franko jeder deutſchen Poſtſtation. 


Neu! Russische Würfel Neu! 
aus hochfeinem Honigkuchenteig, mit Fruchſpaſte gefüllt und feinſter 
ſehr ſchmackhaft, pro Pfund Mk. 1,20. 


Ferner: Liliput-Ratbarinchen pro Pfd. Mk. 1,— 


Zur Anfertigung von Damen-, 
ander- vnd Masken- Garderoben 


zu billiger Preislage empfiehlt ſich 
Alma Punger, Junkeiftr. 7, 1. 


[1 
Vögel 
jeglicher Art werden sauber und 
billig ausgestopft. Aufträge 
erbittet F. Bartsch, Thorn⸗Mocker, 
Blücherſtraße 6. 


SitesGolön.Silber 
kauft zu höchſten Preiſen 


19 Goldarbelter, 
. Feibusch, Brückenſir 14 J. 


——̃ ̃ — —— 
10 Pfund⸗Poſtſack der bekannten 


* 2 
dderbruck-Jansefedern 
liefere unverfäſſcht, mit ſämtlichen 
Daunen, frei ins Haus, alſo ohne 
weit re Unkoſten, geg. Nachnahme 
von 19,0 Mk. Preisliſte über alle 

Sorten Bettfedern gratis. 
Richard Lübock, 
Fürſtenfelde (Neumark). 


Tränen 


koſtet Kuchenbacken, wenn, es nicht 
gelingt. Stets guten Kuchen erzielt 
man mit der fertigen Kuchenmaſſe 
„Frigga'⸗ 

welche alle Zutaten, auch Ei, enthält. 
In 5 Minuten iit, jeder Kuch en mit 
Milch und Butter gerührt, in / 
Stunden in jedem Bratofen gebacken. 
„Frigga® ist zu haben als: Napf⸗, 
Königs⸗, Pfann⸗, Vanillekuchen, 
Sandtorte und Stolle und koftet pro 
Paket 65 Pf. in Thorn bei 

A. Mazurklewiez. 


Die Schönste 


weiße, ſammetweiche Haut, ein zartes, 
reines Gesicht mit rofigem jugend» 

iſchen Ausſehen und blendend 
ſchpen Teint erhält man bei tägl. 
Gebrauch ber echten 


Stechenpleid-Lilienmlch-Seile 


von Bergmann & Co, Radebeul 
a St. 50 Pf. dei: Adolf Leetz 
J. M. Wendisch Nohl,, Anders 
& Co, Paul Weber, M. Baral- 
klewiez, Adolf Maier, Hugo 
Glaass, Seglerſtraße 22 und 
Filiale Breiteſtraße 16, in der 
Löwen - Apotheke und Rats- 
Apotheke. 


W er Stellung ſucht, verlang⸗ 


die „Deutſche Vakanzen 
poſt“ 136 Eßlingen. 


Schützenhaus Thorn. 
Sonntag, d. 9. Dezbr., abends 8 Uhr u. Montag, d. 10. Dezbr., 
abends 8½ uhr 
Außerordentliche Soiree der 
Hoftünftler J. und Mme. von Berghol. 


Im Reiche der Rätſel. 


das geniale jugendliche Phänomen 


Hochintereſſant! Little Trilby Eigenartig! 


Die rätſelhafte geniale Veranlagung der kleinen Trilby wurde zum 
Gegenſtand eingehender Unterſuchungen namhafter wiſſenſchaftl. Kapa⸗ 
zitäten, wie Prof. C. Stumpf- Berlin, Hofrat Dr. Ganser-Dresden, 
Geheimrat Dr. B. Erdmann Bons, Prof. Dr. Notnagel- Wien. 


Glänzende Preß⸗Berichte. ng 
Ferner Direktor de Berghof’s jenjat., effektvolle Kombinationen. 
Neu! Nur in Berlin, Wien, Hamburg, London gezeigt! 


Das Bett, Original:IMufions:Akt des Direktors Berghof. 


Eintrittspreife: Vorverkauf: Buchhdlg. W. Lambeck (nur 
numm, Sperrſitz) 1 M, in den Zigarrengeſchäften Duszynski und 


O. Herrmann 1. Pl. 80 Pf., 2. Pl. 50 Pf. Abendkaſſe: Sperrſitz 
numm. 1,25 M., 1. Pl. 1 M., 2. Pl. 60 Pf., Schüler 30 Pf., Galerie 30 Pf. 
N I NR N 


Die vereinigten | 
Kolonialwarenhändler von Thorn 
Ihorn-Moder u. Podgorz 


haben ſich verpflichtet, in Anbetracht der ſo überaus gedrückten 
Preiſe im Kolonialwarenhandel, fortan 


keine Weihnachiszugaben 


mehr zu gewähren. 
Jeder eventuelle Uebertretungsfall wird mit einer fofort 


zu belegenden Konventionalſtrafe von 


Mark Dreihundert (300) 


geahndet und der Betrag dem ſtädtiſchen Waiſenhaus zu 
Thorn zugeführt werden. 


Der Vorstand des Vereins der Kolonialwarenhändier 
und verwandten Branchen von Thorn und Umgegend. 


Den hochgeehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend die er 
gebenſte Mitteilung, daß ich Beſtellungen auf 


Diners, Dejeuners und Soupers 


auch auf 


fertige Platten 


verſchiedene Brötchen, italienische Salate, Aufichnitte, 
Manonnaiſen, Beſtellung auf Bachforellen, Paſteten, Eis, 
Kreme und ſonftige warme und kalte Speiſen 


in denkbar kürzeſter Zeit unter Garantie ausführe und zu jeder Tageszeit 
entgegen nehme. 
Mit vorzüglicher Hochachtung 


J. Rozynski, Oekonom Regts. 61, Segler str. 8, 


— Telefon 455. — 
Billige weiße, farbige uud Majolika⸗ 


Kachelöfen 


hält ftits auf Lager. 
WER Zum Neuſetzen und Reparieren 


von . 
Kachel-Befen u. Kochherden 


jowie zur Ausführung aller in sein Fach schiagender Arbeiten 
empfiehlt ſich bei ſofortiger Ausführung, auch nach auswärts, 


L. Müller Nachfolger 


Paul Dietrich, Cöpfermeiſter, Seglerſtraße 6. 


. — 


. 
Telefon 25 A, IR MER Jachestlasse 50. 


Grabdenkmäler und Grabtafeln 
N in allen Steinarten in größter Auswahl 
0 ſtets am Lager. 

Anfertigung genau nach vorhandenen 
Muftern mit deuticher, polniicher und 
hebrdiſcher Inichrift. 

Prima Doppel = Vergoldung. — kangs 
jährige Garantie, 


Grankasten (Srabeintoflungen) invars 


chiedenen Formen und 

Größen In Zement=Kunits= 

ftein und künftlichem Terrazzo»Mlarmor, 
— Granit und Sanditein. — 


2 Grabe eiferne Kreuze, Kettens 


Gitter, Anichlußgitter und 
10 2 um 
* * — handenen Multern. — 


55 Vergrößerungen nach vor- 
Eigene Schlosserei und Kunstschmlede. 

freitragende, feuerlichere Treppen» 

Anlagen, Feniter - Umrahmungen, 

= Gellmie, Konlolen, Abdeckplatten, 

i 7 2 rneaggg e, Grenziteine, Zaun- 

= ftänder, Kanalifations = Rohre, 


kadentiichbeläge und Marmoreinrichtungen für Bdckereien, 
Fleiichereien, Frlfeure etc. 


Granit- und Sandstein- Arbeiten jeder Art. 


Teilzahlungen geitattet. 


Stadt-Theater. 


Freitag, den 7. und 
Sonnabend, d. 8. Dezember: 
2. und 3. Vorſtellung im Zyklus: 

„Ein Jahrhundert Deutſchen 
Schauſpiels.“ 


Faust 


von J. W. v. Goethe in 2 Abenden. 
Sonntag nachm.: (halbe Preiſe). 
1. Weihnachts⸗Märchen⸗Vorſtellung 


Smeewittchen und die 7 Zwerge, 
Liederhori. 
Heute Donnerstag abends 9 Uhr 
Uebungsabend 


Der Vorſtand. 


Neustadt. Kirchenchor. 


Freitag, pünktlich 9 Uhr 
Generalprobe im Schüfzenhause, 
Pleger. 
Ausschank der 
Sponnagel'schen Brauerei 


Neuſtädtiſcher Markt Nr. 5. 


Täglich m Abends ö bis 111, Ohr: 
Frei - Konzert 


Wins Danen-Sixtch, 


Dir.: Julius Slouek. 
Hochachtungs voll 


G. Behrend. 


Zur Anfertigung 


Fnladungskarten 


Tanzkränzchen 
Maskenbällen 
Wurstessen usw. 


empfiehlt 

Herren Gastwirten 
die 
Buchdruckerei 


der 


Thorner Zeitung 


Seglerstr. 11. 


Kalender 


1907!! 


empfiehlt 


die Buchhandlung von 
E. F. Schwartz. 


Wohnung east Mensa 


und Schuppen, für Tiſchler oder 
Stellmacher geeignet, zum 1. April 
1907 zu vermieten. 


Robert Tilk. 


In meinem Umbau Schillerstr. 7 
iſt die 


1, 2. U. 3. Etage 


beſtehend aus 3 Zimmern, Balkon, 


sich den 


7 


j 


8 


| 


j 


Bade» u. Mädchenſtube von Februar 


oder ſpäter zu vermieten, ebenfalls 
iſt in meinem Haufe Breitestr. 32 


die 3. Etage, 


beſtehend aus 4 Zimmern mit Neben⸗ 
gelaß zu vermieten. 


3. Cohn, Breiteſtr. 52 U. 
Neustadt. Markt 19 8 möblierte 


Zimmer, auch einzeln, zu vermieten. 
—::: ... 


Kirchliche Nachrichten. 


Freitag, den 7. Dezember. 

Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 
Abends 6 Uhr: Bibelerklärung 
im Turmzimmer. Der Prophet 
Elia (1. Könige 18, 20 ff.). Herr 
Pfarrer Jacobi. 


Syuagogale Nachrichten. 


reitag Abendandacht 3%/, Uhr. 


Hierzu ein zweites Blatt und 
ein Unterhaltungsblatt. 


b 


7 : 


j 


find zwei | 


| 


EA Ditdeu 


peary über die Möglichkeit, 
den Nordpol zu erreichen. 


Aus Newyork wird berichtet: Camnander 
Peary iſt auf der Heimreiſe von ſeiner Polar⸗ 
expedition am Mittwoch in Newyork ange⸗ 
kommen. Während der Heimfahrt wurden ihm 
verſchiedene Ehrungen dargebracht. Bei dieſen 
Gelegenheiten beſprach Peary auch die ver⸗ 
ſchiedenen Methoden, wie man den Nordpol 
zu erreichen hoffen könnte. „Ich möchte nicht 
die Pläne Anderer kritiſieren“, äußerte Peary, 
zaber ich habe kein Vertrauen zur 
Luftſchiffahrt oder zu ähnlichen Mitteln. 
Wenn wir imſtande wären, ein Luftſchiff zu 
dem Grad der Vollkommenheit zu bringen, 
daß es jo zuverläſſig fein würde wie ein 
Ozeandampfer, derart lenkbar, daß es allen 
plötzlichen und ſtarken Strömungen der Polar- 
winde widerſtehen und auch gegen dieſe 
Winde angehen könnte, wenn alle die heute 
noch unerfüllten Bedingungen erfüllt ſein 
würden, dann könnten wir ernſthaft von Ballons 
oder Aeroplanen ſprechen. Die Ideen von 
elektriſchen Schlitten und Luftſchiffahrt im 
Dienſte der Polarforſchung beruhen auf einem 
Mangel an Kenntniſſen der dortigen Verhält⸗ 
niſſe. Ein Luftſchiff würde auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten ſtoßen, auch durch die Temperatur⸗ 
ſchwankungen, die ſo heftig und wechſelnd 
ſind, wie die Winde. Schwere Schneefälle ver⸗ 
ändern das Gewicht des Ballons, es erwachſen 
Schwierigkeiten in der Steuerung, indeß die 
winzigen Schneepartikelchen, ſtechend wie 
Nadeln, die Widerſtandsfähigkeit des Luft⸗ 
ſchiffes beeinflußen. Meine Anſchauungen über 
den Weg zum Pol habe ich nicht geändert. 
Mein Vertrauen auf die Smithſund, die ame⸗ 


rimkaniſche Route, iſt unerſchüttert. Die Melhode, 


den Pol treibend zu erreichen, hab: ich ſtets 
gelten laſſen, wenn es gelänge, ein Schiff am 
rechten Platz einfrieren zu laſſen und wenn 
man das Fahrzeug mit Leuten von außerordent⸗ 
lich geduldigem Temperament bemannte. Auf 
dieſem Wege mag es ſechs oder zehn Jahre 
erfordern, um über den Pol zu treiben. Aus 
der „Fram“ fahrt kann keineswegs der Schluß 
gezogen werden, daß ein anderes Schiff, oder 
ſelbſt der „Fram“, die Fahrt glücklich wieder⸗ 
holen könne. Ich bin ein Gegner der An- 
wendung von in den Polargebieten noch un⸗ 
erprobten und unausgereiften Ideen. Ich habe 
wieder gefunden, daß das einzig ausführbare 
Mittel für die Fahrt über die Eis felder und 
die Polarmeere das Vordringen von Menſchen 
und Eskimohunden auf dem Eiſe iſt. Ich 
habe kein Vertrauen zur drahtloſen Tele⸗ 
graphie in der Polarforſchung.“ Commander 


eary zeigt keine Spuren von den überſtandenen 
trapazen. 


u Thorn, den 6. Dezember. 
Ein Antrag auf Einführung von 
Ehrengerichten für Apotheker und Um⸗ 
lagerecht der Apothekerkammer 
ſoll nach der „Apoth.⸗Ztg.“ in der nächſten 
Sitzung der Kammer für Berlin⸗Brandenburg 
beraten werden. Der Wunſch nach einem Um⸗ 
lagerecht, wenn es zur Bildung einer Unter⸗ 
ſtützungskaſſe benutzt werden ſoll, iſt wohl zu 
verſtehen. Die Forderung von Zwangs⸗Ehren⸗ 
gerichten ſollten ſich aber die Apotheker ſehr 
reiflich überlegen. Das Beiſpiel der ärztlichen 
Ehrengerichte, die dem Aerzteſtande viele Laſt 
und faſt gar keinen Vorteil gebracht haben, 
ſollte als Warnung dienen. 

— Viehbeſitzende Haushaltungen. Die 
Zahl der „viehbeſitzenden Haushaltungen“ be⸗ 
trug im Jahre 1904 nur 3495 476, gegenüber 
3 662888 im Jahre 1900, Dieſer Unterſchied 
hat lediglich ſeinen Grund darin, daß 1900 
viel mehr Viehgattungen gezählt wurden als 
1904, nämlich außer Pferden, Rindern, Schafen, 
Schweinen und Ziegen noch Maultiere und 
Mauleſel, Eſel, Federvieh und Bienenſtöcke. 
Da es jedoch zahlreiche Haushaltungen gibt, 
die nur Federvieh, auch wohl nicht wenige, 
die nur Bienenſtöcke beſitzen, jo mußte unter 
ſonſt gleichen Umftänden die Zahl der viehbe⸗ 


ſitzenden Haushaltungen 1900 erheblich höher 
ſein als 1904; der Rückgang von 1900 auf 
1904 ift mithin nur ein ſcheinbarer. Eine Ver⸗ 
gleichung der Zählungsergebniſſe der beiden 
Jahre in der angedeuteten Richtung iſt dem⸗ 
nach unzuläſſig. 


ſtändigen Arbeiter ſollen bei einem Jahresein - 
kommen bis zu 2500 Mark in Höhe von 4 
Proz., bei einem Jahreseinkommen bis zu 
3000 Mark in Höhe von 3 Proz. und bei 
kinderreichen Familien von Beamten bei einem 
Jahreseinkommen bis 4000 Mark in Höhe von 
3 Proz. Zulage gewährt werden. In derſelben Art 
ſollen Teuerungszulagen auch an die Ruhege⸗ 
haltsempfänger und die Hinterbliebenen 
ſtädtiſcher Beamten gezahlt werden. 

* Bei der Ausweiſung des 
„Hauptmanns von Köpenick“, des 
Schuhmachers Voigt, iſt auch nach Ueberzeugung 
der mecklenburgiſchen Regierung ungeſetzlich 
verfahren worden. Mecklenburgiſche Blätter 
melden nämlich übereinſtimmend, daß das 
Großherzogliche Staatsminiſterium die Polizei⸗ 
behörde in Wismar zur Vorlegung der 
Ausweiſungsakten aufgefordert habe. Mit der 
Einleitung einer eingehenden Unterſuchung wurde 
ein Miniſterialkommiſſar beauftragt, da für die 
Ueberwachung der unter Polizeiaufſicht ſtehenden 
Perſonen beſtimmte miniſterielle Vorſchriften be⸗ 
ſtihen, die im Falle Voigt — bei Vorliegen 
einer Bürgſchaftserklärung des Arbeitgebers — 
unbeachtet geblieben ſind. 

*Im Jagdrevier des Kaiſers. 
Kaiſer Wilhelm kaufte im Jahre 1896 den 
Wellerſchen Gaſthof zu Rominten, und 
das kaiſerliche Hofmarſchallamt verpachtete ihn 
zunächſt an einen Gaſtwirt F. und im Jahre 
1902 an den Gaſtwirt K. Beide Pächter waren 
der Anſicht, daß eine beſondere Schankerlaubnis 
nicht erforderlich wäre, weil ja der Kaiſer 
Eigentümer des Gaſthauſes ſei. Ohne Kon⸗ 
zeſſion wurden jahrelang Bier und Branntwein 
ausgeſchänkt. Jetzt hat jedoch der zuſtändige 
Amtsvorſteher, Oberförſter Freiherr Speck 
v. Sternberg, die Beibringung der Erlaubnis 
zum Betriebe einer Gaſtwirtſchaft verlangt. 
Der Einwand, der Kaiſer ſtehe über 
dem Geſetz und brauche eine ſolche Konzeſſion 
nicht, wurde nicht nur zurückgewieſen, ſondern 
bis zur Erteilung der Konzeſſion dem gegen⸗ 
wärtigen Pächter ſogar die Erlaubnis zum 
Ausſchank geiſtiger Getränke entzogen. 

* Ein furchtbarer Kampf mit 
Wilderern fpielte ſich am Sonnabend in 
dem Eichelbuſch genannten Walde nächſt Roth- 
mannsdorf (bei Halle) ab. Jagdſchutzbeamte 
hatten zahlreiche Schüſſe im Revier fallen 
hören und ſuchten die Wilderer zu ſtellen. 
Kaum näherten ſie ſich einem vor dem Walde 
ſich hinziehenden Graben, da ſchoß auch ſchon 
einer der Wilderer auf die Beamten; das war 
das Zeichen zu einem regelrechten Feuergefecht. 
Von beiden Seiten fielen zahlreiche Schüſſe; 
vier der Forſtſchutzbeamten wurden verwundet. 
Der FZußjäger Wiedecke aus Neuendorf und 
der Förſter Grüttner wurden leicht, der Pri⸗ 
valforſtbeamte Kirmes und der Amtsdiener 
Mähne ſchwer verletzt. Von den Wilderern 
ſind ebenfalls mehrere getroffen worden, aber 
dennoch gelang ihnen die Flucht. Die Ver⸗ 


wundeten wurden von ihren Spießgeſellen mit. 


fortgeführt. Auf dem Kampfplatze fand man 
neben Jagdgerät eine Anzahl erlegter Faſanen. 
Es iſt noch nicht gelungen, die Wilddiebe zu 
ermitteln. 

Hochzeiten im Automobil. Man 
berichtet aus Newyork: In Amerika, wo 
alle Senſationen und Seltſamkeiten ſo Vielen 
willkommen ſind, iſt es nicht ausgeſchloſſen, 
daß die Hochzeit im Automobil nächſtens mo⸗ 
dern wird. Schließlich wäre eine Eheſchließung 
in einem dahinſauſenden Auto in ſeiner Art 
auch nicht wunderlicher als das Hochzeits frühſtück 
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zu Pferde oder das Ponydiner eines Sports ⸗ 
mannes, die dieſe Saiſon bereits verſchönt haben. 
So ſollen in den letzten drei Wochen nicht 
weniger als 24 Automobilhochzeiten im Lande 
der unbegrenzten Möglichkeiten flattgefunden 
haben. Manchmal vollzog ſich die Zeremonie 
in all der Weihe, die bie holperige amerika⸗ 
niſche Landſtraße mit ſich bringt, in einem be⸗ 
ſcheidenen elektriſchen Wagen, der nur drei 
Perſonen beherbergen konnte; meiſtens aber 
benutzt man einen großen Tourenwagen, um 
die erſten Stadien des Honigmondes zu durch⸗ 
leben. In einem Falle beſchied man ſich nicht 
mit einem geräumigen Wagen, der den Braut⸗ 
leuten, Zeugen und dem Geiſtlichen Raum bot, 
ſondern es folgte eine lange Reihe von Autos, 
in denen die Brautjungfern und Gäſte waren 
und Speiſen und allerlei Hochzeitsvorräte mit⸗ 
geführt wurden. In der Nähe von Atlanta 
ereignete ſich bei ſolcher Gelegenheit ein nicht 
gerade angenehmer Zwiſchenfall. Der Chauffeur 
brachte den Feierlichkeiten ſo große Aufmerk⸗ 
ſamkeit entgegen, daß er ſein Auto vernach⸗ 
läſſigte. Juſt als der biedere Geiſtliche die Arme 
breitete und ergriffen ſagte: „Der Herr ſegne 
Euch, meine Kinder“, da kam jählings ein 
furchtbarer Stoß, ein Krachen, und die Braut⸗ 
leute flogen in einem eleganten Bogen in einem 
ſumpfigen Graben. Der Chauffeur hatte nicht 
aufgepaßt und war gegen einen Baum ge⸗ 
fahren. Aber zum Glück kamen die nei 
bakenen Gatten mit dem Schreck und hoff⸗ 
nungslos ruinierten Kleidern davon. Das letzte 
Experiment auf dem Gebiete der Automobil⸗ 
hochzeiten wird jetzt aus Cleveland berichtet, 
wo Miß Irene Dennart und Mr. Lavrence, 
„bei einer Geſchwindigkeit von 40 Meilen“ 
getraut wurden. Die Braut meinte ſpäter, daß 
die Zeremonie irgendwo zwiſchen der neunten 
und neunzehnten Straße vollzogen ward; aber 
wo, iſt nicht mit Gewißheit feſtzuſtellen. Wäh⸗ 
rend der wilden Fahrt wurde der Hochzeits⸗ 
wagen von einem radfahrenden Poliziſten ver⸗ 
folgt, aber ſchließlich gelang es der Gewandtheit 
des Chauffeurs, dem Wachmann zu entkommen. 


& ITERARISCHES 
— — 


Weihnachtsnummer der Muſik für Alle. Das 
ueueſte Heft der Muſik für Alle iſt ſoeben als 
Weihnachtsnummer, Preis 50 Pfg, Verlag Ullſtein 
& Co, Berlin erſchienen. Eingeleſtet wird das Heft 
durch eine Weihnachtsphantaſie von B. Zolling, die 
alte bekannte Weihnachtslieder in neuer muſikaliſcher 
Prägung verwendet. Das ſich anschließende Glöckchen. 
lied von Kohlmann trifft in ſeiner ſtillen Einfalt recht 
glücklich den Volkston. Tauberts Wiegenlied zeigt 
alle die Vorzüge dieſer künſtleriſch ausgereiften Per⸗ 
ſönlichkeit. Reineckes Ruprechtlied, das für 2 Kinder⸗ 
ſtimmen geſchrieben iſt, ſchildert recht drollig den Ein⸗ 
tritt des alten Graulenmachers. Eine beſonders ſchöne 
Gabe ſtellt Humperdincks Engellied dar, das einem 
kürzlich erſchienenen melodramatiſchen Puppenſpiel: 
Bübchens Weihnachtstraum entnommen iſt. Zu ſinnigen 
Verſen des bekannten Hamburger Lyrikers Guſtav 
Falke komponiert, iſt es unſerer Kronprinzeſſin aus 
Anlaß der Geburt des Kaiſerenkels gewidmet. Es 
folgen ein paar ganz leichte Klovierſtücke, Kienzl: Die 
Puppe tanzt, und Kleffel: Der Schutzengel. Den 
luſtigen Abſchluß des Heftes bringt Heubergers 
Struwelpeter-Galopp, der in feiner Ausgelaſſenheit 
d’efen „Böſen Buben“ aufs treffendſte ſchildert. 


Fabeln, ausgewählt von Heinrich Wolgast. Mit 
vielen Bildern von Joſeph Mauder. Elegant gebunden 
85 Pfg Verlag der Jugendblätter München 1. 

Wolgaſt und Mauder, dieſe zwei Namen haben 
auf dem Gebiete der Jugendbücherei bereits guten 
Klang; man darf wohl ſagen beide zuſammen bilden 
erſt ein Ganzes. Hat Mauder für die Kinder geſchaffen, 
— feine Bildchen tragen unerſättlichen Humor und 
Originalität zur Schau, — jo iſt Wolgaſt's Arbeit die 
Sammlung der Fabeln, eben» wie eine Sammlung von 
Kinder eimen, ein ſchätzbares pädagogiſches Hilfs⸗ 
mittel in der Hand der Eſtern. Wie viel Lehre und 
Mahnung in poſitiver und negativer Form iſt in dieſen 
79 Fabeln euthalten; ein unermeß icher Reichtum für 
die kindliche Seele. 


muß das Kind zu einer Menge von Fragen anregen, 
die dann dem Erwachſenen Gelegenheit geben, den 
Sinn der Fabeln zu erklären und das gute Samen- 
korn der darin enthaltenen Lehre in das fruchtbare 
Ackerfeld des kindlichen Gemütes zu pflanzen 


BRE 


11. Porter 
BARCLAY, PERKINS & Co, 


Uns. org. echte Porterbier ist n. m. uns 
Behuts-Marke, gesetzl. geschützten Etiquetii zu haben 


Das Leſen der Fabeln wird and 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börie 
vom 5. Dezember. 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 
inländiſch hochbunt und weiß 756-772 Gr. 170 
bis 172,50 Mk. bez. 
inländiſch bunt 704 Gr. 160 Mk. bez. 
inländiſch rot 710-783 Gr. 158-173 Mk. bez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Br. 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 714738 Gr. 
151 151½ Mk. bez 

Gerſte per Tonne von 1000 Kuogr. 
inländiſch große 668 Gr. 154 — 166 Mk. bez. 
tranſito große 659 Gr. 126 Mk. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inlänviſcher 151-161 MR. bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogramm 
tranfito Winter» 290 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen» 8,70 9,80 Mü bez. 

. Roggen» 9,65 - 10,10 Mk. bez. 

Rohzucker. Tendenz: ſtetig. Rendement 880 frauko 

Neufahrwaſſer 8,95 Mk. inkl. Sack bez., 


Magdeburg, 5. Dezember. (Zuckerbericht.) Korn» 
zucker 88 Grad ohne Sack 8,85 — 8,95. Nachprodukte 75 
Grad ohne Sack 7,25 - 7,70. Stimmung: Ruhig. Brot ⸗ 
raffinade 1 ohne Faß 18,62 ½ 18,75. Kriſtallzucker 
4 mit S 1 Gem. Naffinade mit Sack 
18,37 ½ 18,50 Gem. Melis mit Sack 17.87½ — 18,00. . 
Stimmung: Ruhig. Nohzucker 1. Produktion Tranfit 
frei an Bord Hamburg per Dezember 18,30 Ed., 18,35 
Br., per Januar 18,45 Gd., 18,55 Br., per Februar 
18,65 Gd, 18,75 Br., per März 18,80 Gd. 18,90 Br., 
per Mai 19,10 Gd., 19,15 Br. Ruhig. 

Köln, 5. Dezember. Rüböl loko 73,00, per Mai 
67,00. Wetter: Regen. 

Hamburg, 5. Dezember, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per Dezember 321½% Gd., per März 
8 d., v. Mai 33½ Gd. per September 341/, Gd. 

letig. 

Hamburg, 5. Dezember, abends 6 Uhr. Zu 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produktion Baſis 88 Proz 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Dezember 18,40, per Januar 18,60, per 
März 18,90, per Mai 19,15, per Auguſt 19,45, per 
Oktober 18,60, Stetig. 
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Wie verliere 


ich meine Nervosität, en 


körperliche Frische 


zurück, fragen sich viele Menschen. Hierauf gibt 
der nachstehende Brief die beste Antwort. 

Magdeburg, Kaiſerſtr. 46, den 8. 8. 1906. In 
einem Zeitraum von kaum ¼ Jahr habe ich jetzt das 
3. Paket begonnen, genieße täglich nur eine Mahlzeit 
mit Bioſon⸗Bouillon, zum Frühſtück oder als Vorſuppe 
des Mittags, war in einen ſehr großen nervöſen und 
allgemeinen körperlichen Schwächezuſtand verfallen, 
doch Ihr Bioſon hat, trotz der eigentlich mäßigen An⸗ 
wendung, meine Nervenfriſche und Körperkraft ſchon 
nach kurzer Zeit hervorgerufen. — Meine Adern 
ſchienen von neuem Blut durchrieſelt, Lebensdrang und 
neugeborener Lebensmut kamen in mich, die mich zu 
einem faſt neuen Leben, als neuen Menſchen erwachen 
ließen. Ich werde daher bei keiner Gelegenheit unterlaſſen, 
Ihr Bioſon als Vorzüglichſtes zu empfehlen. Mit 
beſtem Dank. Fr. Ch. vero Schwäble n. 

Bioſon iſt in Apotheken, Drogerien uſw. das halbe 
Kilopaket zu drei Mark erhältlich. Jeder Arzt wird 
auf Wunſch über die Vorzüglichkeit des Bioſon gern 
Auskunft erteilen. 


Aber Bubi, warum weinst du denn so? 


Meine Mutter — huhu — hat mir ſechs 
Fays Sodener Mineralpaſtillen mitgegeben — 
uhu — und die hab' ich verloren. Und 
wenn ich mich nun erkälte. — — Na, Junge, 
l deshald brauchſt du noch nicht zu weinen, 
Fays echte Sodener hab ich immer bei mir, 

| die kann ich gar nicht entbehren. Da haft du 
| ſechs andere, und nun fei vergnügt. Fays 
echte Sodener Mineral⸗Paſtillen koſten nur 

85 Pf. die Schachtel und ſind überall zu haben. 


daß Weihnachten 
Vergelien Sie nicht, bevorſteht und 
daß als beſtes Weinachtsgeſchenk ſich eine Ca w- 
Füllfeder erweiſt, welche von Mk. 12,50 aufwärts, der 
Größe der Goldfeder entſprechend, käuflich iſt. Es 
gibt nichts Brauchbareres, weil jedermann täglich ſich 
einer Feder bedienen muß. Es gibt auch nichts Dauer⸗ 
hafteres, weil ſie lebenslänglich vorhält. Es gibt 
überhaupt nichts, deſſen ſich der Beſchenkte angenehmer 
erinnert, als der Gabe einer Caw's Füllfeder. Nach⸗ 
ahmungen find zahlreich, aber jeder Händler von 
gutem Rufe wird Ihnen eine Law verkaufen, wenn 
Sie Caw verlangen. Man beachte beim Kaufen, daß 
der Sie den Namen Ca trägt. 
ezug durch Papiergeſchäfte. IMuftrierter Katalog 
gratis. Schwan⸗Bleiſtift⸗Fabrik, Nürnberg. 


Bekanntmachung 


Für das neue Kalenderjahr emp 
fehlen wir angelegentlichſt unſer 
Krankenhaus Abonnement, dur 
welches eine jede im Stadtbezir 
wohnende oder daſelbſt Gemeinde⸗ 

euer zahlende Dee ee gegen 

orausbezahlung von drei Mark 
auf das Kalenderjahr die Berechti⸗ 
gung zur unentgeltlichen Kur und 
Verpflegung eines in ihrem Dienſte 
erkrankten, der Krankenhauspflege 
bedürftigen Dienſtboten erlangt. 


Dienſtboten in der Beſchäftigung 
als Gewerbegehilfen 5 Gaſtwirt⸗ 
ſchaften und dergl.), ſowie andere 
reichsgeſetzlich krankenverſicherungs⸗ 
pflichtige Perſonen in Lohnbeſchäfti⸗ 
gung können nur gegen Nachweis 
der Befreiung von der Verſicherungs⸗ 
pflicht ſeitens der zuſtändigen reichs ⸗ 
geſetzlichen Krankenkaſſe eingekauft 
werden. 

Dieſes gilt insbeſondere auch hin⸗ 
ſichtlich der Handwerkslehrlinge und 
der Handlungsgehilfen und Lehr⸗ 
linge, welche ſämtlich im Falle der 
Beſchäftigung gegen Gehalt oder 
Lohn oder Naturalbezüge (unter 
6/ Mark täglich) der reichsgeſetz⸗ 
lichen Krankenverſicherungspflicht 
unterliegen. 

Nichtverſicherungspflichtige oder 
von der Krankenkaſſe befreite Hand⸗ 
werkslehrlinge können wie Dienſt⸗ 
boten gegen drei Mark, unter 
gleichen Vorausſetzungen Handlungs⸗ 
gehilfen und Handlungslehrlinge 
egen ſechs Mark zur freien Kur 

Krankenhauſe eingekauft werden. 

Thorn, den 27. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Stelle eines Heizers und Haus⸗ 
warts in unſerem Stadttheater wird 
zum 1. Januar frei. Sie iſt mit 
einem Monatslohn von 75 Mark 
neben freier Wohnung und einer 
monatlichen Vergütung von 5 Mark 
für Heizung und Beleuchtung aus⸗ 
geſtattet. 

Geeignete verheiratete Bewerber 
wollen ihre Bewerbungen nebſt 
Zeugniſſen bis zum 10. d. Mts. bei 
uns einreichen. 4 

Thorn, den 1. Dezember 1906. 


Der Magiſtrat. 


Materialbeſchaffung. 


Zur Unterhaltung der Provinzial⸗ 
chauſſeen in den Kreiſen Bromberg 
und Hohenſalza ſollen die für 1907 
veranſchlagten Materialien an Stei⸗ 
nen und Kies vergeben werden. 
Dazu wird 10 10 auf 


Dienstag, den 16. Dezember 1906, 
vormittags 10 Uhr 
im Bartz’ihen Verefishaufe, Fiſcher⸗ 


ſtraße Nr. 5, in Bromberg, an⸗ 


geſetzt. 

Verſchloſſene ſchriftliche Angebote 
mit beſtimmter Angabe des Chauſſee⸗ 
zuges, des angebotenen Materials 
und der Preisfordetung werden bis 
zum Termin in meinem Amtszimmer, 
Moltkeſtraße 1611, und im Termins⸗ 
lokale bis zur Gröffnung des Ter⸗ 
mins angenommen. 

Die Lieferungsbedingungen und 
der Materialbedarf ſind entweder in 
meinem Amtszimmer oder bei den 
zuſtändigen Chauſſeeaufſehern zu 
erfahren. 

Bromberg, den 3. Dezember 1906. 

der Landesbauinſpektor. 


Schoenborn. 


Bekanntmachung. 
Am Mittwoch, den 12. Dezember 1906, 


vormittags 10 Uhr 
oll auf dem Ferdinand Zühlke“ 
chen Gehöft zu Korzenietz der 
erkauf des Inventarbeſtandes 
öffentlich meiſtbietend gegen Bar⸗ 
zahlung erfolgen. 
Zum Verkauf gelangen: 


2 Pferde, 6 Kühe, 1 Hof: 
hund, 1 Selbſtfahrer (ein⸗ 
u. zweiſpännig), Feder⸗ u. 
Arbeitswagen Schlitten, 
landwirtſchaftligſe Ma⸗ 
ſchinen u. Geräte, ſowie 
alle Arten von Wirt⸗ 
ſchaftsgegenſtänden. 

Verkaufsbedingungen werden beim 


Beginn des Verkaufs bekannt 
gemacht. 


Thorner 


Holzhaien - Aktiengesellschalt, 


Oberleitung der Bauausführung. 
3 
Slevers, 
Königlicher Regierungs⸗ Bauführer 


E und Scheibengewehre, 


sowie ale anderen 1 in 
modernster Konstruktion, mit höchster 
Schussleis: kauft man am besten und 
billigsten unter 3jähriger Garantie direkt 
von der Gewehr-Fabrik 275100 
5. Nordheim, Mehlis (Thäür.) Duni 


Hauptkatalı —— u. franko. ts- 
—.— u equeme monatliche Teil- 
zahlung an sichere Personen gestattet. 


Ein zweikrahniger Rierapparat 


billig zu verkaufen 
Mellienſtraße 78 


Die nützlichiten 


Lil 


0 
II 
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erha 


Singer Go. Nähmaschinen Act. des. 
Thorn, Bäckerstr. Nr. 35. 


Lehrkurſus im Schneidern 


nach akd. gepr. Meth. für Damen. 
Anfertigung der eigenen Garderobe erteilt. Beginn Januar 1907. 
S. Sich, Talſtr. 21, part. 


Weihnachts - Ausstellung 
in allen nur denkbaren, nützlichen 


Toilette- Gegenständen 


zu billigen Preisen bringt in gefl. Erinnerung. 


1. Etage. H. Hoppe, geb, Kind 


Breitestrasse 32. 


Wichtig für Zigarrenraucher!! 
Außerft preiswürdige 5 u. 7 pfg.⸗Sigarren 


find meine Spexlalmarken 
No. bb „Panier“ nz der Vorstenlanden, 12 Stück 80 Pfg. 
No. 65 % Martha“ para der Sumatras, 
No.43,Pflanzer‘nittoikräft.Vorstenland, 12, 
No.44 „El Condor“ halle Sumatra, 12 „ 60 „ 


Moderne volle Faſſons, in Kiſtchen zu 100 Stück 10 %% Rabatt 
Erſtklaſſige Fabrikate in anerkannt hervorragender Qualität, 
wirklich vorzüg iche und reelle Ware. 


Adolf chan, arenkandung. THOM. 


Filiale Neuſtädtiſcher Markt. 
Weeihnachtspräſentkiſtchen zu 25 Stück von 1 MR. an. 


Hauptgeſchäft Culmerſtr. 4. 


— — —— — ([—— ——— 
ease ange Ar RAUS 


Italienische Rotweine 


> (garantiert rein) 

8 Die Flaſche zu Mk. 0,70, 1.—, 1,25, 150 und 2 excl. 

empfiehlt N 

E. Szyminski, 
Ecke der Heiligengeiſt⸗ und Windſtraße. 

sener TE TT IE II TI O 


Kaiser-Borax 


Zum täglichen Gebrauch im Waschwasser, 
Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Teint, 
weisse Hände. 


macht 


Nur echt in roten Cartons zu 10, 20 und 50 Pf. 
in Flacons 
einrich 


Tola-Taschent.P: 


Spezialitäten der Firma 


fällt auf einen 
einzigen “ 
Schlag 


absolut begter 
Butter- Ersatz l 


Bo Mal einem f 
le ne 


SOLO =. 
G n ES 


— 
Auaummnmmnaman damon 


4 
g 


Der Unterriht wird bei 


1. Stage. 


Sees FETT 


Ausnahmepreise 


für zu 


sehr geeignete 


Weihnachts-Leschenken | 


Visitenkarten. 


Stets verwendbar I 
Immer angenehm! 
Darum praktisch! 


Um unser recht grosses Lager in Visiten- 
karten etwas zu verringern, liefern wir dieselben 
— bester, starker Elfenbeinkarton mit und ohne 
Goldschnitt, moderne Formen — in schönen 
Schreib- und anderen Schriften 


zu ein Viertel unter bisherigen Preisen ! 


bei sofort oderspätestens 15, Dezember 
eingehenden Bestellungen von nicht unter 


50 Stück, 


Buchüruckerei der Toner Zeitung 


Segleritraße 11. 


Außer Gasheizöfen geben wir auch Gaskocher mit Sparbrennern 


mietweise ab. 


Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung 8 8) find in unferer 
Geſchäftſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 


horn. 


Gasanitalt. 


Serren = flerzpelze 
h von 120 MR. an 
Serren = Sehs und Reile = 
elze mit ſchwarzem Lamm⸗ 
ellfutter und echt Sßunks⸗ 
beſatz von 7590 - 105 an 
Berren = Skunkspelze mit 
Skunksfutter und Skunks⸗ 
8 beſatz von 120 Mk. an. 
# Serrenz und Damen = Autos 
mobilpelze in allen Pelzarten 
Kontor, Baus= u, Fagd»Peizz 
röcke von 36 Mk. an 
bioreesbelze für Kut cher und 
; Diener von 45 ME an. 
#2 PelzsReverenden für die Herren 
N Geiſtlichen von 85 Mk. an 
A Elegante Damen = Pelzmäntel 
von So Mk an 
; Damen»Pelzjacken v. 18 Mk. on 


A wahlsSendungen bereitwilligft. 


Das große Pelzwarenlager von 


M. Boden, Kischermeister, Breslau, Ring 38 


ausgezeichnet mit 7 Hof- Diplomen, 
empfiehlt 


| Elegante Damen=Pelzjacketts 


Reichhaltiges Lager moderner Berrens u. Damenpelz=Bezugitoffe, 
4 Umarbeitungen u. Moderrifierungen aller PelzsSegenftd de, 
wenn dieſelben auch nicht von mir gekauft find, werden in meiner 
eigenen Werkitatt am billigiten und reellften ausgeführt. Hus« 


elzwerks proben veriende franko. 
Extrabeſtellungen werden innerhalb 12Stunden prompt ausgeführt. 


PFAFF „Nähmaschinen 


mit Pelzbezug u. Seidenfutter, 
in allen Pelzarten zu billigſten 
Preiſen. 
Fußläce, lange, von 18 Mk. an 
Fußkörbe von 4,50 Mk. an 
Große Auswahl Damen- elz⸗ 
Stolas und Boas. 
Nerz⸗, Skunks⸗ nud Iltismuffen 
von 12 Mk. an 
Eisvogel⸗, Luchs⸗, Dachs⸗ und 
Bären⸗Muffen von 15 Mn. an 
Waſchbär⸗ und Scheitelaffen⸗ 
Muffen von 7,50 Mk. an 
Biſam⸗Muffen von 7,50 Mk. an 
Jagdmuffen von 4,50 Mk. an 
Kinder- Suarnituren v. 3 Mk. an 
Pelzteppiche von 7,50 Mk. an 
Schlittondecken und verſchiedene 
Pelz«Müßen. 


Preiskurant, fowie Stoff- und 


gleich vorzüglich zum 


Reparaturen Nähen 


aller Systeme 
prompt und billig. 


Teile und Nadeln 
zuß 
allen Maschinen. 


Sticken wi 
Stopfen. 


Keine Massenware I Mar mustergiltiues Fabrikat I 


A.Renne, Thorn, Bäckerstrasse 39. 


Erich Müller Nachi. 


Breitestrasse 4. 


— Breitestrasse 4. 


Spezialgeschäft 


Gummistoffe, Wachs- und Ledertuche, Tischdecken 
— und Tischlaufer, Wandschoner, Auflegestoffe, — 


Damen 


werden in und außer dem Haufe 


frisiert. Ondulation à la Marcel, 
Manicure. 


Frau Schwarz, Berberftraße 29, 
gegenüber Café Kaiſerkrone. 


Ein gt neues Billard 


mit Kerkau⸗Banden ift ſofort zu 
verkaufen. Angebote unter 430 
an die Geſchäftsſt. d. Zeitung erb. 


Magdeburger 
Delikatess-Sauerkohl 


vorzügliche Erbſen 
empfiehlt 


M. Silbermann. 
Wie Dr. med. Hair vom 


Asthma 


ſich ſelbſt u. viele hund. Patienten 
heilte, lehrt unentgeltlich deſſen 
Schrift. Contag & Co., Leipzig. 


Laden 


mit 3 großen, hellen, trockenen 
Lagerkellern, welche beſon deren 
Eingang von der Straße haben, 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

d. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Ein großer Laden, rend, mi 
r 1 

großen ee AR von ſofort 

zu vermieten. 

Eduard Kohnert, Thorn. 


kleine Wohnung 


und eine einzelne Stube per 1 
November 1906 zu vermieten. 
Heiligegeiſtſtraße 6, Block. 


Eine Wohnung 


Friedrichſtraße 8, im Erdgeſchoß 
gelegen, beſtehend aus 7 Zimmern 
und reichlichen Nebenräumen, von 
ſofort zu vermieten. 

Näheres beim Portier oder 
Brombergerſtraße Nr. 50. 


Wohnung, Talstr, 22 


4 Zimmer, Zubehör, auf das mo⸗ 
dernfte eingerichtet, [ofort zu vers 
mieten Frau Geduhn. 


In meinem Neubau find 


Wohnungen 

3 Zimmer, Balkon, Waſſerleitung 

und Aus guß nebſt Zubehör v. ſofort 

od. ſpät. 3. verm. ev. auch Pferdeſt. 

: Jantz, Mocker, 
Bergſtr. 34 a. 


In meinem Hauſe Coppernieus⸗ 
ſtraße 18 iſt die 


erste Etage 


(5 heizbare Zimmer u. Zubehör) vom 
1. 4. 07 zu vermieten. 


R. Steinicke. 


Hochherrschaltl. Balkonwohnungen 


mit ſchöner Ausſicht auf en; 
1 Etage, 6 Zimmer; 2. Etage, 
5 Zimmer; auch mit Pferdeſtall, von 
ogleich zu vermieten. 

A. Roggatz, Schuhmacherſtraße 12 
BRETT nd SU ar Me TÜRE 


1 Wohnung 


3. Etage, 4 Zimmer und Zubehör, 
per 1. April 1907 zu zu vermieten. 


S. Baron. 


In meinem Hauſe 
Baderstrasse 24 
iſt per 1. 4. 07. 


die I. Etage 


zu vermieten. 
S. Simonsohn. 


Eine herrschaftl. Wohnung 
3. Et. von 6 Zimm., Badezimm. 
und großem Nebengelaß per 


1. April 1907 zu vermieten. 
Kaufhaus M. 8. Leiser. 


Wohnung 


Schulſtr. 12, I. Etage, 6—8 Zimmer 
105 reichlichem Zubehör und 
Gartenbenutzung von ſogleich zu 
vermieten. Auf Wunſch Pferdeſtall 
und Wagenremiſe. 

d. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


0 
2 möbl. Timmer 20 1 &rage, mit 


Fenſter nach der Front, find von ſof. 
zu vermieten. 


Einfaches möbl. Zimmer 


fofort zu vermieten. Zu erfragen 
Fiſcherſtraße 43, Laden. 


Möbliertes Zimmer mit Pen- 
fion zu verm. Araberſtr. 3, I. 


; ̃ ̃ .. EETET 
Möbl. Zimmer z. verm. Culmerſtr. 1 
—— 


Ein Vorderzimmer billig zu 
vermieten. Brückenſtr. 21 III. 


* 0 a 


Nach ſchweren Stürmen 


Roman von Cothar Brenkendorf. 


is Fortſetzung.) 

Eine Bewegung in der Geſellſchaft unterbrach das Ge⸗ 
ſpräch. Der Präſident hatte ſich empfohlen und der Aufbruch 
des vornehmſten Gaſtes war auch für die andern das Zeichen, 
ſich von ihren liebenswürdigen Wirten zu verabſchieden. 
Henninger ſchickte ſich ſogleich an, dem allgemeinen Beiſpiel 
zu folgen; Rodewaldt aber näherte ſich Iſabella erſt, als die 
meiſten anderen Kavaliere nach gnädig geſtattetem Handkuß 
von ihr entlaſſen worden waren. ; 

Sie empfing ihn lächelnd, und freudig kam fie ſeiner An⸗ 
rede zuvor: „Wiſſen Sie auch, daß ich eigentlich ſehr böſe 
auf Sie bin? Was habe ich Ihnen getan, daß Sie ſich ſo⸗ 
lange fern hielten? Wenn Ihnen daran gelegen iſt, mich zu 
verwöhnen, müſſen Sie mir wenigſtens jetzt ganz aufrichtig 
ſagen, wo Sie inzwiſchen geſteckt haben.“ BA { 

„Ich war draußen im Patio, deſſen Reize Sie mir vorhin 
ſo beredt und verlockend geſchildert hatten.“ 

„Und Sie haben dort eine intereſſante Bekanntſchaft 
gemacht, die Ihnen das Fortgehen erſchwerte, nicht wahr?“ 

Rodewaldt fühlte ſich ein wenig betroffen und zögerte 
mit der Antwort. Gewiß würde er unter anderen Umſtänden 
nicht das mindeſte Bedürfnis gefühlt 3 aus ſeiner Be⸗ 
gegmung mit der Unbekannten ein Geheimnis zu machen. 

ber ſie hatte es als einen Beweis ſeiner Verſchwiegenheit 
von ihm gefordert, und ſie beſaß ſein Verſprechen. Es half 
ihm nichts, daß er ſich ſagte, er würde es ihr wahrſcheinlich 
niemals gegeben haben, wenn er hätte vorausſehen können, 


daß es ihn zu einer Unwahrheit gegen Iſabella del Vasco 


zwingen würde. Durch fein einmal verpfändetes Wort war 
er jetzt gebunden. A 
„Nein, Sennorita“, fagte er, „es war allein der poetiſche 
Zauber dieſes reizenden Winkels, der mich feſſelte. Und wie 
ätte ich auch verwegen ſein können, zu Bolten, daß Sie meine 
bweſenheit überhaupt bemerken würden?“ 3 
„Nun, Sie haben alſo jetzt den Beweis, daß gar nichts 
beſonders Verwegenes in ſolcher Annahme geweſen wäre“, 
ur fe, „und ich hoffe, Sie werden ſich künftig danach 
ten. 

Der Klang ihrer Stimme und das ſüße Locken ihrer 
Augen berauſchten ihn aufs neue. Er zog ihre Hand an 
ar Lippen und hielt fie lange dort feſt, überglücklich, daß 
e ſie ihm nicht entzog. Be 

Auf morgen alfo, Don Werner!“ ſagte fie mit einer 
allerllebſten Ausſprache des für ſie ſo widerſpenſtig harten, 
deutſchen Namens, und mit einem letzten lächelnden Neigen 
des ſchönen Kopfes, ehe ſie ſich wie der den andern zuwandte. 

Mit halbem Ohr nur vernahm Rodewaldt, was jetzt noch 
weiter zu ihm geſprochen wurde — die ſüdlich lebhaften, faſt über: 
ar unge reundſchaftsverſicherungen Don Manuels und 
ie gütige Aufforderung ſeiner ſtolzen Gemahlin, ſich fortan 
als ein ſtets willkommenes Mitglied der Familie zu be⸗ 
trachten. 5 

Es war ihm lieb, daß er den Weg nach ſeinem Hotel 
allein zurücklegen konnte, denn die Eindrücke der letzten Stunde 
hatten ſein Blut in ſo ungeſtüme Wallung verſetzt, daß er 


Nachdruck verboten) 
der Einſamkeit bedurfte, es zu beruhigen. Daß der heutige 
Abend einen Wendepunkt in ſeinem Leben bedeute und daß 
mit ihm die Entſcheidung über ſein künftiges Schickſal ge⸗ 
fallen ſei, ſchien ihm in ſeinem augenblicklichen erregten Ge⸗ 
mütszuſtand außer allem Zweifel. Es war gewiß keine eitle 
Täuſchung, wenn er Iſabellas Benehmen eine Deutung gab, 
die ihn zu den verwegenſten Hoffnungen berechtigte. Und 
die Anſpielungen des Prokuriſten, der die Gefinnungen ihres 
Vaters aus einem langen, geſchäftlichen Verkehr ſehr wohl 
kennen mußte, hatten ihn das lockende Ziel, auf deſſen Er⸗ 
reichung in dieſem Moment alle ſeine Wünſche gerichtet waren, 
als ein keineswegs unerreichbares erſcheinen laſſen. Schon 
die Intereſſen der Bank, zu deren Wahrnehmung man ihn 
hierher geſchickt, machten es ihm ja zur Pflicht, ſich die 
Freundſchaft del Vascos zu erwerben. Welche Hinderniſſe 
alſo konnten ſich der Verwirklichung ſeiner Hoffnungen noch 
e lange wenn es ihm gelang, Iſabellas Liebe zu ge⸗ 
winnen 

Wohl ging ihm flüchtig die Erinnerung an ſein Geſpräch 
mit der geheimnisvollen, jungen Unbekannten durch den Sinn 
und an ihre ſarkaſtiſchen Aeußerungen über das Haus, deſſen 
Gaſtfreundſchaft ſie doch allem Anſchein nach gleich ihm ge⸗ 
noſſen. Aber er war unter dem friſchen Eindruck des Er» 
lebten nicht geneigt, ihren Worten eine größere Bedeutung 
beizulegen, als den unbeſtimmten Warnungen, die ihm vorher 
zu teil geworden waren. Und es wollte ihm faſt wie eine 
Verſündigung gegen ſeine neuen Freunde erſcheinen, daß ſich 
im Grunde ſeines Herzens doch das lebhafte Verlangen nach 
einer Wiederbegegnung mit diefem ſeltſamen weiblichen Weſen 
regte, deſſen feurige Augen er ſo leidenſchaftlich wild unter 
dem Gewebe des Spitzenſchleiers hatte blitzen ſehen, und deſſen 
dunkle, melodiſche Stimme ihm noch immer im Ohre nach⸗ 
klang. 


Neben der Kirche Santa Catarina, am Ende der Calle 
San Martin, erhebt ſich das ſtattliche Gebäude des Kloſters 
der Dominikanerinnen. Die frommen Schweſtern dieſes 
Ordens befaſſen ſich in Buenos Aires nicht nur mit der Er⸗ 
iehung von Kindern aus den vornehmeren Familien, ſondern 
e haben in ihrem Kloſter auch ein Penſtonat für reiche, junge 
Damen eingerichtet, und es gehört in den höheren Geſellſchafts⸗ 
freifen der argentiniſchen Hauptſtadt zum guten Ton, die 
heranwachſenden Töchter für eine gewiſſe Zeit ihrer Obhut 
anzuvertrauen. 

Am Morgen nach jener glänzenden Tertulia, die der 
Präſident mit feinem Beſuch beehrt hatte, zog Sennor 
Manuel del Vasco die Glocke am Eingangstor dieſes Kloſters. 
Die Pförtnerin ſchien 8 zu kennen, denn ſie begrüßte ihn 
ſehr ehrerbietig und ließ ihn ohne weiteres in das zu ebener 
Erde gelegene Sprechzimmer eintreten. Wenige Minuten 
ſpäter erſchien die Oberin, eine ſtattliche Matrone, die in 
ihrem weißen Ordenskleid mit der ſchwarzen Mantilla und 
dem großen goldenen Kreuz auf der Bruſt ſehr ehrwürdig 
und achtunggebietend ausſah. Sennor del Vasco mochte ihr 


en IE en Laser, v 
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eine tiefe Verbeugung und küßte nach der Sitte des Landes 
demütig die dargereichte Hand. 

„Ich bitte um Verzeihung, ehrwürdige Mutter, wenn ich 
meine Nichte Conchita zu dieſer etwas ungewöhnlichen Stunde 
zu ſprechen begehre. Aber es handelt ſich um die Unter⸗ 
ne einiger wichtiger Dokumente, deren ich dringend 

r 


6 „Ihrem Oheim und Vormund ſteht es natürlich jederzeit 
frei, bie Sennorita zu ſehen“, erwiderte die Oberin freundlich, 
„und es trifft ſich gut, daß fie bereits aus der Meſſe zurück 


iſt. Ich werde fie ſogleich rufen laſſen.“ 


Sie ſetzte einen Glockenzug in Bewegung und erteilte 
der eintretenden dienenden Schweſter den erforderlichen Auftrag. 


Als ſie wieder allein miteinander waren, fragte del Vasco: 
„Haben Sie noch immer über die Launenhaftigkeit und das 
Ungeſtüm Conchitas zu klagen, ehrwürdige Mutter? Ich 
fürchte freilich, daß dieſe üblen Eigenſchaften zu tief in ihrer 
Natur begründet find, als daß es ſelbſt dem ſegensreichen 
Einfluß dieſes Hauſes gelingen könnte, ſie zu beſeitigen.“ 

„Die Sennorita iſt allerdings ein ſeltſames und zuweilen 
ſchwer zu behandelndes Weſen. Aber es iſt leicht, Nachſicht 
mit ihr zu haben, denn ſie hat im Grunde das weichſte, 
gütigfte Herz, und fie iſt von einer unbeſtechlicken Wahrheit: 
iebe, die wohl mit ihrem aufbrauſenden und leidenſchaftlichen 
Temperament verſöhnen kann. Es gibt hier im Kloſter 
niemand, der ſie nicht aufrichtig lieb hätte, und es kommt 
Mn darum gewiß nicht in den Sinn, mich über fie zu be⸗ 

agen.“ 

Sennor Manuel ſchien die letzten Worte nicht gehört zu 
haben. Er ſeufzte tief auf und ſtrich ſich mit einer ſorgen⸗ 
vollen Geherde über die Stirn, als hätte er etwas ſehr 
Schmerzliches vernehmen müſſen.“ a 

„Es iſt das Erbteil ihres Blutes, ehrwürdige Mutter, 
dieſes Blutes, das durch die unſelige Heirat meiner Schweſter 
in unſere Familie gekommen iſt. will der Dahin⸗ 
geſchiedenen gewiß keine Vorwürfe machen — nein, bei 
Gott, das ſei ferne von mir — aber dieſe Herzensverirrung 


war ein Unglück. Wir, die wir unſeren Stammbaum bis 


auf Cortez ſelbſt zurückführen, wir mußten einen Menſchen 
in unſere Familie aufnehmen, deſſen Mutter eine Farbige 
geweſen war! Es war unmöglich, meine arme Schweſter 
von ihrer Verblendung zu heilen, obwohl wir es an Ver⸗ 
ſuchen dazu wahrlich nicht fehlen ließen. Ich glaube, ſie 
hätte ſich von dieſem Ortegas eines Tages ſogar ent⸗ 
führen laſſen, wenn meine tiefgebeugten Eltern, nicht endlich 
ſchweren Herzens ihre Einwilligung zu der Verbindung ge⸗ 
geben hätten.“ 

„Und ſie hatten es doch wohl kaum zu bereuen, Don 
Manuel,“ ſagte die Oberin milde. „Sennor Ruiz Ortegas 
ſtarb nicht nur als ein ſehr Er ſondern auch als ein ſehr 
angeſehener und hochgeachteter Mann. Man tagt, daß es der 
Gram über den Verluſt ſeiner en 
weſen ſei, der ihm das Herz gebrochen.“ 

„Gewiß, er war ein ehrenwerter Mann, der alles tat, 
was in ſeinen Kräften ſtand, um meine Schweſter das 
ungeheure Opfer vergeſſen zu laſſen, das ſie ihm mit 
dieser Heirat gebracht. Aber ſeine trefflichen Eigenſchaften 
und ſeine Millionen konnten doch die traurige Tatſache 
nicht aus der Welt ſchaffen, daß in feinen Adern — — 
Fe da iſt Conchita. Sie darf kein Wort von diefen Dingen 
ören. 

In der Tat war die Gerufene ſoeben auf der Schwelle 
erſchienen, ein junges Mädchen, von vielleicht ſiebzehn ne 
Ihre jchlanfe und geſchmeidige Geftalt, die eben im Begriff 
ſchien, ſich zu voller Schönheit zu entwickeln, wurde von 
einem glatten, knapp anliegenden, ſchwarzen Atlasrock um⸗ 
ſchloſſen. Der Rock fiel nur bis auf die Knöchel nieder, und 
ließ die Füße frei, die klein und fein geformt waren, wie die 
der meiſten Argentinierinnen. Eine Fülle wirrer, ſchwarzer 
Locken drängte fi) unter der Mantilla hervor, um die hol 
edel gebildete Stirn, die, wie das ganze Antlitz, der lange 
biegſame Hals und die auffallend ſchönen Hände, von licht⸗ 
bräunlicher Farbe waren — von einem warmen, beinahe 
oldigen Bronzeton, wie ihn zuweilen die Haut in voller 

undheit und Jugendfülle prangender Sizilianerinnen auf⸗ 
uweiſen hat. Die Büge des länglichen Geſichlchens mit der 
leicht gebogenen, ſchmalen Naſe, dem rundlichen Kinn und 
den anmutig geſchwungenen Lippen waren nicht 5 
gemig, um es zu einem Typus vollkommener Frauenſchönheit 

machen, aber ſelbſt in dieſem Moment, wo ſie einen trotzig 
aſteren Ausdruck angenommen hatten, waren ſie von 


emahlin ge⸗ 


einem hatte ev die 


ſeltſamen, ſchwer zu beſchreibenden, fremdartigen Reiz. Das 
junge Mädchen trug keinen Schmuck; nur an dem Ringfinger 
ihrer linken Hand, mit der ſie in einer ungeduldigen Be⸗ 
wegung die widerſpenſtigen Löckchen von der Stirn zurück⸗ 
ſtrich, funkelte ein Brillant. 

„Ah, Sie ſind es, Oheim, der mich zu ſprechen verlangte! 
— Nun wohl, ich bin zu Ihren Dienſten.“ 

Das war in keineswegs liebenswürdigem Tone geſprochen, 
und die kleine Falte zwiſchen den dunklen, über der Naſen⸗ 
wurzel faſt zuſammenſtoßenden Brauen verſchwand auch nicht, 
als Sennor Manuel del Vasco mit all der warmen, über⸗ 
ſtrömenden Herzlichkeit, die ihm ſo vortrefflich anſtand, auf 
ſie zutrat. 

„Ja, meine liebe Conchita, ich bin es. Es drängte mich, 
zu erfahren, wie dir der geſtrige Abend bekommen iſt.“ 

„Ausgezeichnet, wie Sie ſehen. Ich war bereits in der 
Kirche, um mir Vergebung für all die Sünden zu holen, die 
ich geſtern begangen.“ 

Manuel del Vasco lächelte. „Ich denke, für die Sünden, 
die unter dem Dache meines Hauſes begangen werden, läßt 
ſich leicht genug Abſolution erhalten. Aber es war auch nicht 
das allein, das mich ſo früh hierher geführt hat. Du wirſt 
die Güte haben, liebe Conchita, einige Schriftſtücke zu unter⸗ 
zeichnen, die ich für den nächſten Termin in unſerem Prozeß 
aufgeſetzt habe, und die noch heute an das Gericht abgeſandt 
werden müſſen.“ 

„Ah, dieſer Prozeß! Wird er in jenem Termin nun 
endlich zur Entſcheidung gelangen?“ 

„Darauf iſt leider nicht zu hoffen,“ erwiderte del Vasco 
mit einer Miene ſchmerzlichen Bedauerns. „Es ſind die ge⸗ 
ſchickteſten Anwälte von Buenos Aires, die unſern Gegnern 
zur Seite ſtehen, und ſie werden gewiß kein Mittel unver⸗ 
ſucht laſſen, ehe ſie ſich für beſiegt erklären.“ 

„Aber ſie werden doch endlich dazu gezwungen fein ? 
Das ift doch Ihre feſte Ueberzeugung, Oheim?“ 

Don Manuel wiegte das Haupt. „Ich hoffe es, mein 
Kind — ich hoffe zuverſichtlich. Würde dich doch ein Sieg 
unſerer hi mehr als die Hälfte deines Vermögens koſten. 
Aber eine Bürgſchaft für den glücklichen Ausgang der Sache 
— wer vermöchte ſie zu übernehmen? Es iſt ein großes 
Unglück, daß ſich unter den nachgelaſſenen Papieren deines 
Vaters keine unanfechtbare Beſtätigung dafür hat entdecken 
laſſen, daß ſein ehemaliger Teilhaber durch die Auszahlung 
ſeines Anteils von ihm vollſtändig abgefunden worden war. 
Wären wir im Beſitz dieſer Beweiſe, ſo müßten die Nach⸗ 
kommen jenes Mannes natürlich ohne weiters mit den An⸗ 
ſprüchen abgewieſen werden, die ſie nach deines Vaters Tode 
geltend gemacht haben. Aber ſie wiſſen, daß die Dokumente, 
auf die es ankommt, ſich nicht in unſeren Händen befinden 
und bedenken nd deshalb nicht, die Hälfte jener ausgedehnten 
Ländereien in der Provinz Tucuman zu beanſpruchen, die 
vor zwanzig Jahren nur eine nahezu wertloſe Wildnis waren, 
während ſie heute auf mehrere Millionen zu ſchätzen ſind.“ 

„Und wenn es uns nun auch künftig nicht gelingt, die 
auf fo unbegreifliche Weiſe verſchwundenen Dokumente herbei⸗ 
zuſchaffen?“ beharrte Conchita, während ihre großen, ſamt⸗ 
ſchwarzen Augen mit durchdringendem Blick auf den Oheim 
gerichtet waren. „Werde ich dann den Prozeß verlieren?“ 

„Das möge Gott verhüten, mein Kind,“ rief del Vasco 
mit einer Handbewegung, welche die ganze Größe ſeines Ent⸗ 
ſetzens bei ſolcher Vorſtellung ausdrücken ſollte. „Es wäre 
ein ſchreckliches Unglück, und wir wollen nicht daran denken, 
ſolange wir noch eine Hoffnung haben, es zu verhüten.“ 

„Das klingt weſentlich anders als die Sprache, die Sie 
noch vor einem halben Jahre führten, Oheim! Damals waren 
Sie Ihres Erfolges ganz gewiß.“ 

„Soll das ein Vorwurf fein, Conchita? Du würdeſt 
mir damit ein Unrecht tun. Ich lebe ja beinahe nur noch 
für dieſen Prozeß. Alle meine Gedanken ſind auf ihn 
gerichtet, und du würdeſt mich bemitleiden, wenn du die Zahl 
der ſchlafloſen Nächte wüßteſt, die er mich bereits gekoſtet. 
Sollte es uns vom Himmel beſchieden ſein, den Ränken der 
Gegenparteien trotz all meiner Anſtrengungen zu unterliegen, 
ſo dürfte ich mir doch guten Gewiſſens das Zeugnis aus⸗ 
ſtellen, nicht nur als der Bruder deiner edlen, 1 
Mutter und als dein Vormund, ſondern auch als dein Sach⸗ 
be Rechtsbeiſtand meine volle Schuldigkeit getan zu 

aben. 


Seine klangvolle Stimme hatte ſich zulegt bis zu feier 
lichem Pathos erhoben, und mit einer ausdrucksvollen Geberde 
auf das Herz gelegt. 


Nie W 
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In Conchitas Geſicht offenbarte ſich nicht die allerkleinſte 
Gemütsbewegung. „Wir werden dieſen Prozeß gewinnen, 
Oheim!“ erklärte ſie kurz und hart, in einem beinahe 
befehlenden Ton. „Ihn verlieren hieße ja die Ehre meines 
Vaters preisgeben — hieße den edelſten, rechtſchaffenſten 
Menſchen als einen Betrüger gebrandmarkt ſehen. Und ſo⸗ 
lange noch ein Tropfen Blut in mir iſt, wird das nimmer⸗ 
mehr geſchehen! — Geben Sie mir die Schriftſtücke, ich werde 
ſie unterſchreiben.“ 

Del Vasco entnahm der ledernen Mappe, die er mit⸗ 
gebracht hatte, einige Aktenſtücke, um ſie ſeinem Mündel zu 
überreichen. Dieſe trat an den Tiſch, auf dem ſich das nötige 
Schreibgerät befand und vollzog raſch die Unterſchriften, ohne 
den 15 . 55 der Dokumente auch nur eines Blicks zu würdigen. 

nmutig warf fie dann die Feder fort und ſagte: „Das 
wäre alſo dann erledigt. Haben Sie mir ſonſt noch etwas 
zu ſagen, Oheim?“ 

„Allerdings, mein Kind. Deine Tante und Iſabella 
haben ſich bei mir über dich beſchwert.“ 

„Haben ſie das wirklich? Und was iſt es, das ich ver⸗ 
brochen habe?“ | 

„O, von einem Verbrechen iſt da natürlich nicht die Rede. 
Aber es hat ſie ſehr ſchmerzlich berührt, daß du dich auch 
geſtern wieder von der Geſellſchaft ferngehalten haft, Iſabella 
behauptet, ſie ſei deiner während des ganzen Abends nicht 
ein einziges Mal anſichtig geworden.“ 

„Damit mag ſie wohl einmal die Wahrheit geſagt haben. 
Ich 5% es vor, mich im Patio aufzuhalten.“ 

„Und darf ich fragen, weshalb?“ 

„Weshalb?“ Ah, weil es dort kühler war, oder weil 
mir die Geſellſchaft der ſchweigſamen Blätter und Blumen 
lieber iſt als die mancher Menſchen, oder weil — — aber 
weshalb ſollen wir davon ſprechen? Was ich da ſagen 
müßte, könnte Ihnen ja doch unmöglich gefallen.“ 

„Du biſt ein ſeltſames Weſen, Conchita! Auch wenn 
man ſich bemüht, dir eine Freude zu machen, muß man in 


beſtändiger Furcht fein, dich zu kränken. Ich felbſt habe mich 


ja ſchon hinlänglich an deine Launen und Sonderbarkeiten 
gewöhnt. Aber es darf dich nicht wunder nehmen, wenn 
deine Tante und Iſabella ſich davon immer aufs neue verletzt 
fühlen. Und ſie haben es nicht um dich verdient, daß du 
dich bei jeder Gelegenheit jo lieblos und undankbar — —“ 

Sie ſah ihn an und es ſchien, als ſeien ihre ſchwarzen 
Augen noch dunkler geworden. Manuel del Vasco ver⸗ 
ſtummte unwillkürlich unter dieſem funkelnden Blick. 

„Lieblos?“ wiederholte ſie, „undankbar? Nun wohl, 
wenn man mir mit ſolchen Vorwürfen kommt, muß ich wohl 
aufrichtig ſein. Wodurch denn haben ſich Ihre Gattin und 
Ihre Tochter einen Anſpruch auf meine Liebe und Dankbar⸗ 
keit erworben? Dadurch etwa, daß fie mich trotz ihres inneren 
Widerwillens in ihrem Haufe dulden? Dadurch, daß ſie ſich 
den Anſchein zu geben bemühen, mich als ein ebenbürtiges 
Geſchöpf anzuſehen, obgleich ſie mich in Wahrheit als den 
Abkömmling einer tiefer ſtehenden Raſſe verachten? In der 
Tat, ich bin ſchlecht genug, mich ihnen für dieſe Großmut 
nicht im geringſten verpflichtet zu fühlen.“ 

„Conchita! Um des Himmels willen, Kind, ich be⸗ 
ſchwöre Sie —“ fiel die Oberin, von dem leidenſchaftlichen 
Zornesausbruch des jungen Mädchens aufs äußerſte betroffen, 
mahnend ein. 

Doch Conchita hörte nicht auf ſie und fuhr, gegen Don 
Manuel gewendet, noch heftiger fort: „Sie brauchen mich 
nicht ſo entſetzt und ſo mitleidig anzuſehen, Oheim! Ich 
weiß ſehr wohl, was ich ſage. Und nun, da es einmal 
heraus iſt, nun werden Sie mich, wie ich hoffe, für alle 
Zukunft von der Verpflichtung entbinden, Ihr Haus zu be⸗ 
ſuchen.“ (Fortſetzung folgt.) 


— 


Ach, diefes Publikum? 


Skizze von Anton Tſchechow. 

Schluß.) Nachdruck verboten). 
Der Zug fährt in eine Station ein. Fünf Minnten 
Aufenthalt. Vor der dritten Glocke betritt Podtjagin das 
erwähnte Coupé zweiter Klaſſe. Ihm folgt der Stations- 
vorſteher mit der roten Mütze. „Hier dieſer Herr,“ beginnt 
Podtjagin, „meint, ich hätte kein Recht, mir fein Billet vor- 
8 zu laſſen, und... er nimmt's mir übel. Derr 
Stations vorſteher, wollen Sie dem Herrn gefälligſt erklären, 


* 


ob ich laut Vorſchrift oder zum Spaß nach ſeinem Billet 
frage. — Mein Herr,“ ſagt Podtjagin zu dem kranken 
Paſſagier, „mein Herr, bitte, fragen Sie den Vorſteher, we nn 
Sie mir nicht glauben.“ 

Der Kranke zuckt zuſammen, als hätte ihn eine Schlange 
gebiſſen, ſchlägt die Augen auf, richtet ſich langſam auf und 
ſagt mit weinerlichem Geſicht: 

„Mein lieber Gott! Ich habe ein zweites Pulver ges 
nommen und war ſoeben eingeſchlafen, und da iſt er ſchon 
wieder! .. . Ich flehe Sie an, haben Sie Erbarmen!“ 

„Sie können den Herrn Stations vorſteher ſprechen und 
ihn fragen, ob ich das Recht habe, Ihren Fahrſchein zu ver⸗ 
langen, oder nicht.“ 

„Das iſt nicht auszuhalten! Da haben Sie Ihren Fahr⸗ 
ſchein! Da, nehmen Sie ihn! Ich kaufe noch fünf Billets, 
nur laſſen Sie mich ruhig ſterben. Sind Sie denn niemals 
ſelber krank geweſen? lch ein gemütloſes Volk!“ 

„Das iſt geradezu eine Schikane!“ brummt ein Herr in 
Militäruniform. „Anders kann ich mir dieſe Aufdringlichkeit 
nicht erklären.“ 

„Laſſen Sie doch ...“ jagt der Stationsvorſteher ärger» 
lich und zupft Podtjagin am Aermel. 

Podtjagin zuckt die Achſeln und geht langſamen Schrittes 
hinter dem Stationsvorſteher her. 

„Da rate mal einer, wie man's den Menſchen recht tut!“ 
denkt er verwundert. „Ich habe doch ſeinetwegen den 
Stationsvorſteher gerufen, damit er ſich beruhige, und da... 
ſchimpft er noch.“ 

Nächſte Station. Zehn Minuten Aufenthalt. Vor der 
Glocke treten zu Podtjagin, während er am Buffet Selters. 
waſſer trinkt, zwei Herrn heran; der eine in der Uniform 
eines Ingenieurs, der andere in Militäruniform. 

„Hören Sie mal, Oberſchaffner!“ ſagt der Ingenieur zu 
Podtjagin. „Ihr Benehmen dem kranken Paſſagier gegenüber 
hat alle Augenzeugen empört. Ich bin Ingenieur Puſitzki, 
das hier iſt der ... Herr Oberſt. Wenn Sie ſich bei dem 
Paſſagier nicht entſchuldigen, dann reichen wir bei dem Vor⸗ 
geſetzten der Eiſenbahnverwaltung, unſerem Bekannten, eine 
Klage ein.“ 

„Meine Herren, ich habe doch ... Hie haben 11 
ſtotterte Podtjagin. 

Wir verlangen keine Erklärungen. Aber wir erklären 
Ihnen, daß wir den Paſſagier unter unſeren Schutz nehmen, 
wenn Sie ſich bei ihm nicht entſchuldigen.“ 

5 chön, ih... will mich ja entſchuldigen . „„Bitte 
a 

Nach einer halben Stunde hat Podtjagin ſich eine Ent» 
ſchuldigungsphraſe ausgedacht, die den Paſſagier befriedigen 
würde, ohne daß er ſich in ſeinem Amt dabei etwas vergab, 
und er betritt das Coupé. 

„Mein Herr!“ ſagt er zu dem Kranken. „Hören Sie, 
mein Herr!“ 

Der Kranke ſpringt erſchrocken auf. 
„Was iſt los?“ 
„Ich möchte... na, ... nehmen Sie's mir nicht 


„Gebt mir Waſſer! . Ach!“ ruft der Kranke 
keuchend und packt ſich am Herzen. „Kaum war ich nach 
dem dritten Morphiumpulver eingeſchlafen ... und da iſt er 
ſchon 1 Gott, wann wird dieſe Qual endlich ein Ende 
haben!“ 

„Entſchuldigen Sie . ich wollte 1 

„Hören Sie ... Laſſen Sie mich auf der nächſten 
Station heraus ... Ich bin nicht imſtande, länger fo zu 
leiden .. Ich .. ich ſterbe ..“ 

„Das iſt niederträchtig, gemein “ ruft das Publikum 
empört. „Machen Sie, daß Sie hinauskommen! Sie ſollen 
für dieſe Schikane Ihre Strafe haben! Scheren Sie ſich 
fort!“ 

Podtjagin macht eine Bewegung mit der Hand, ſeufzt 
und verläßt das Coupé. Er geht in das Dientcoupe, ſetzt 
ſich erſchöpft an den Tiſch und klagt: 5 

„Ach, dieſes Publikum! Da mag einer wiſſen, wie man's 
recht macht! Das kommt aber von dem großen Dienfteifer | 
Unwillkürlich pfeift man auf alles und trinkt wieder 
Tut man ſeine Arbeit nicht, ſo wird geſchimpft, — fängt man 
an zu arbeiten, jo wird wieder geſchimpft. ... Dann iſt's 
beſſer, zu trinſen!“ 

Vodtjagin leert mit einem Zuge eine halbe Flaſche und 
denkt nicht mehr an Arbeit, Pflichten und Gewiſſenspein. 


übel 


a 


Für Haus und Herd den guten Rat: 
Wahr deine Tür ſo früh als ſpat; 
Zufriedenheit, ſtets unverdroſſen, 

Mache zum ſtändigen Hausgenoſſen: 
Frohſinn lade dir oft zu Gaſt, 

Halt ihn zurück — zu heitrer Raſt. 
Mißmut klopfe vergebens an —, 

Den Grillen werde nicht aufgetan. 

Vor Streitſucht ſchiebe den Riegel vor — 
Vor Ehrgeiz verſchließe Tür und Tor — 
Tritt aber die Freundſchaft über die Schwelle, 
Gib ihr des Hauſes freundlichſte Stelle, 
Schiebe den Stuhl ihr an den Herd; 
Halte ſie warm und halte ſie wert, 

So daß ſie deines Glücks ſich freue — 
Dann iſt's die echte, dann iſt's die treue. 


Nach dem Elfen, 


Für Geſunde ſowohl als für Kranke iſt eine größere Be⸗ 
wegung oder eine geiſtige Anſtrengung gleich nach dem Eſſen 
nicht zu empfehlen, denn die Natur gebietet uns ſelbſt, wenn 
auch nicht Schlaf, jedoch körperliche und geiſtige Ruhe. So 
fühlen ſich die Italiener nach ihrer Sieſta ſehr wohl. Und 
ſchläft nicht der Säugling ein nach dem Stillen? Iſt nicht 
jedes Tier nach dem Eſſen geneigt, auszuruhen? Die in 
dieſer Hinſicht gemachten Verſuche ſprechen auch für die Ruhe 
nach dem Eſſen. So hat man mehrere S e hg und 

enährte Jagdhunde teils nach dem Effen der er übers 
ſaſſen, teils aber herumgejagt. Bei der nach einer beſtimmten 
Zeit vorgenommenen Sektion derſelben zeigte ſich, daß in dem 
Magen der Hunde, welche herumgelaufen waren, die Ver⸗ 
dauung kaum begonnen hatte. Indeſſen ſoll aber der Nach⸗ 
mittagsſchlaf kurz fein, / Stunde dauern, man lege ſich 
nicht horizontal nieder, ſondern ruhe bloß im Armſtuhle 
e Der lange Schlaf verzögert die Verdauung, 
deshalb iſt es gefährlich, ſich nach reichlichem Abendeſſen 


niederzulegen. 


— FF 
— — Hier und dort — 


Der ehrliche Finder. 


Vor mehreren re verlor einmal ein Herr von 
Chavigne in Paris auf der Straße fein Portefeuille, das 
40 Billets zu 1000 Franks enthielt. Er 12 um Polizei⸗ 
Kommiſſär, ſeinen Verluſt zu melden. 5 te, das Geld 
iſt verloren“, ſagt er zu dem Kommiſſär. „Ich reiſe heut 
abend nach Reims. Mein Name ſteht in dem Portefeuille. 
Wird es gefunden, kann man mir es leicht zurückſtellen. Eine 
Viertelſtunde ſpäter iſt der Herr Graf auf dem Bahnhofe 
der Weſtbahn. „Erſte Klaſſe, Reims — ein Billet!“ „Haben 
Sie etwas verloren, mein Herr?“ fragt eine ſchüchterne 
Stimme hinter ihm. „Ja gewiß! rue Croix-des-Petits- 
Champs! ein Portefeuille mit 40 Billets zu 1000 Franks.“ 
„Ah, mein Herr! Ich freue mich, es Ihnen wiederbringen 
zu können. Ich habe das Portefeuille gefunden; es war 
Fe beschlossen, er es geöffnet, Ihren Namen gefunden 
und die Notiz, daß Sie heute abend nach Reims wollten. 
Sehen Sie nach, ob noch alles in Ordnung iſt.“ Herr von 
Chavigné grüßte den braven Arbeiter ſehr höflich, ſetzte ſich 
in das Coupé und fuhr nach Reims. Am Abend, beim 
Souper, gab die Geſchichte des verloren gegangenen und 
wiedergefundenen Portefeuilles den Stoff zur Unterhaltung. 
„Und welche Belohnung haben Sie dem armen Menſchen 
gegeben?“ fragte Madame Cliquot. „Meiner Treu! 
nichts — gar nichts — ich habe wahrllch nicht daran gedacht. 
Der Bug wollte eben abgehen und —“ „Dies Vergeſſen 
müſſen Sie wieder gut machen, mein Freund. Kehren Sie 
morgen nach Paris zurück; ſuchen Sie den braven Mann 


iſt denn eigentlich das Ding?“ — 


wieder zu finden und teilen Sie mit ihm die 40 000 Franks. 

% gebe für mein Teil 10000 dazu.“ Es koſtete Herrn von 
havigné und der Polizei viel Mühe, den Blouſenmann, der 

in ſein Arbeiterquartier zurückgekeucht war, wieder aufzu⸗ 

Br Dennoch gelang es. Heute hat er 1500 Livres 
ente, die er ſeiner Ehrlichkeit verdankt. 


Auch eine Kritik. 


Als auf dem herzoglichen Theater zu Weimar zum erſten 
Male (es geſchah dies im Jahre 1803) Goethes „Natürliche 
Tochter“ zur Aufführung kam, wollte es der Zufall, daß 

wei Jenenſer Studenten neben der Parkettloge des der Vor⸗ 
ſtelung beiwohnenden Dichters ihre Plätze nahmen. Nach⸗ 
dem der erſte Akt ohne ein Zeichen von Beifall vorüber war, 
fragte der eine der Muſenſöhne den andern: „Du, von wem 
„Ei, von wem anders als 
von Vulpius“. — Goethe hörte dies und ſagte ärgerlich: 
„Sie irren, es iſt von Goethe“. — „Pah!“ nahm der Student, 
welcher iger nicht kannte, geringſchätzig das Wort. „Das 
glaub ich nicht“. — „Meine Herren“, erwiderte der Dichter 
etwas gereizt, „das muß ich beſſez wiſſen, denn ich ſelbſt 
habe das Stück geſchrieben, und ich heiße Goethe.“ Die 
Studenten ſchwiegen, etwas verblüfft. Als aber das Stüc 
vorüber, der Vorhang gefallen war und der erwartete 
Beifallsſturm nicht losbrechen wollte, trat einer der Muſen⸗ 
jünger zu Goethe heran, klopfte der Exzellenz vertraulich auf 
die Schulter und ſagte: „Sehen Sie, beſter Herr, das Stüch 
iſt doch von Vulpius! Es hat ja nicht gezogen“. Eine 
etwas derbe, aber nicht ganz unpaſſende Rezenſion dieſes 
8750 dichteriſcher Schönheiten als Theaterſtück verunglückten 
erkes. 


1 1 U . = Küche und Keller er poo = 


Schinkenſtrudel. Zehn Perſonen. Bereitungszeit zwei 

den. — Aus einem halben Liter feinen Mehles, einem 
Ei, etwas Salz und einer halben Taſſe lauwarmen Waſſers 
macht man einen weichen Teig, arbeitet ihn mit den in Mehl 
1 Händen ſo lange durch bis er Blaſen ſchlägt, läßt 
hn eine halbe Stunde auf einer erwärmten Schüſſel raſten, 
mangelt ihn auf einem Brett oder Backtiſch aus, und zieht 
ihn auf einen mehlbeſtaubten Tuch mit den Händen möglichſt 
dünn aus. — In dieſem Ausziehen, bei dem der Teig nicht 
erreißen darf, beſteht die Kunſt der Bereitung. — Nun be⸗ 
ſtreicht man ihn mit einer Miſchung von einem Viertel-Liter 
fettem, ſaurem Rahm, den man mit drei Eidottern verquirlte, 
ſtreut 250 Gramm fein gewiegten, gekochten Schinken über, 
rollt den Strudel zuſammen, legt ihn in eine mit Butter 
ausgeſtrichene Kaſſerolle, beſtreicht ihn mit zerlaſſener Butter 
und bäckt ihn bei mittlerer Ofenhitze eine knappe Stunde, 
während des Backens ein wenig kochenden Rahms aufgießend. 


vexierbild. 


(Nachdruck verboten.) 


ä 
Wo jims die beiden Wölfe? 
AAuflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


